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14. Jahrgang 


Luther — unſer Held und Vorbild 


Zum RNeformatſonsfeſte 


Mit Freuden feiern wir alljährlich unſer Reforma⸗ 
tionsfeſt, denn wir wiſſen, welche koſtbare Schätze wir der 
Reformation verdanken. Da ſind vor allem unſere ſchö⸗ 
nen Gottesdienſte. Wie kraftvoll klingen die glaubens⸗ 
ſtarken deutſchen Choräle, begleitet von mächtigen Akkor⸗ 
den der Orgel. Wie erhebt es unſere Herzen, wenn die 
ganze Gemeinde wie ein Mann vor Gottes Angeſicht 
tritt und in der ihr vom Schöpfer verliehenen Mutter⸗ 
ſprache Gott lobt und preiſt und das Herz vor Ihm aus⸗ 
ſchüttet. Und zu Haufe liegt auf unſerem Tiſche das 
koſtbare Bibelbuch, das in ſolch einfacher kindlicher Spra⸗ 
che ſo traut und heimiſch zu uns ſpricht, uns Troſt und 
Kraft ſpendet. Und als höchſtes inneres Gut: die Glau⸗ 
bens⸗ und Gewiſſensfreiheit. Feſt umſpannt unjre Glau⸗ 
benshand das Kreuz auf Golgatha, und vertrauensvoll 
und voll Glaubenszuverſicht richtet ſich der Blick nach oben: 
Wenn ich nur Dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde .. Aus Dank und Liebe durch Chriſtus allein 
in Gott gebunden, iſt unſer Gewiſſen nun frei von aller⸗ 
lei Menſchenſatzungen und Menſchenfurcht. Trutzig und 
feſt, auf Felſengrund gegründet, ſtehen wir da, allen Stür⸗ 
men und Anfechtungen trotzend, mit dem getroſten Be⸗ 
kenntnis: „Wir fürchten nur Gott und ſonſt nichts in der 
Welt!“ 

Dankbar laßt uns deshalb heut zu Gott aufſchauen, 
der uns dieſe koſtbaren Schätze gab. Dankbar laßt uns 
auch heute des Mannes gedenken, durch den uns Gott dieſe 
Schätze ſchenkte. 

Dr. Martin Luther! 


Welch einen Mann und Glaubensheld verkörpert doch die⸗ 
ſer Name! Ein Held im Kampfe nach innen und außen! 
Wir ſehen ihn im Kloſter in großer Gewiſſensnot. Unter 
unſäglichen Schmerzen und Qualen windet ſich ſeine Seele, 
ringt, kämpft ... Es iſt ein Kampf der Verzweiflung, 
ein Kampf auf Leben und Tod, den Luther hier kämpft, 
bis er ſich aus all dem Schutt von Menſchenſatzungen zu 
der Gottesfreiheit hindurchringt: Ich glaube an die Ver⸗ 
gebung der Sünden und: Der Gerechte wird ſeines Glau⸗ 
bens leben. Furchtlos und unerſchrocken tritt nun der 
Glaubensheld Luther mit der neu entdeckten und erfaßten 
Erkenntnis einer ganzen Welt voll Falſchheit und Lüge 
gegenüber, um mit mächtigen Hammerſchlägen die erkann⸗ 
ten Wahrheitsſchätze nicht nur an der Schloßkirche zu Wit⸗ 
tenberg, ſondern auch in den Gewiſſen der Menſchen feſt⸗ 
zunageln. Und wie nun der Kampf entbrennt und die 
Feinde gewaltig auf ihn eindringen, um ihn mundtot zu 
machen, da weicht Luther nicht um Fingerbreite von der 
erkannten Wahrheit ab. Mit dem Einſatz ſeines ganzen 
Lebens verteidigt er in Worms wie auch im ſpäteren Le⸗ 


ben die ergriffene Freiheit: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht 
anders! Gott helfe mir! Amen.“ Mit gleichem Mut 
und gleicher Wahrheitstreue tritt er aber auch jeglichem 
Mißbrauch der evangeliſchen Freiheit (im Bauernauf⸗ 
ſtand) entgegen. — Eine nicht minder große Heldentat 
iſt auch das, was Luther an Arbeit in ſeinem Leben ge⸗ 
ſchafft. Wir brauchen da nur allein an die vielen Schrif⸗ 
ten und Bücher, die Luther geſchrieben, denken, um zu 
ermeſſen, was dieſer Mann in ſeinen kurzen Erdentagen 
geleiſtet. Und wie hat er außerdem noch die Leute, die 
ihn unaufhörlich beſtürmen, unterwieſen, ermahnt, ge⸗ 
ſtärkt, getröſtet, aufgerichtet, Frieden geſtiftet, ihnen Tag 
für Tag das Evangelium gepredigt und ſchließlich, wie 
lebend, ſo auch ſterbend, die erkannte, gelehrte und gelebte 
Glaubenswahrheit mit einem lauten und vernehmlichen 
Ja bekräftigt. — Das iſt in groben Umriſſen unſer Glau⸗ 
bensheld Dr. Martin Luther. 

Und wenn wir heute ſeiner gedenken, ſo ſoll es uns 
nicht gleichgültig laſſen. In ſeine Fußtapfen laßt uns tre⸗ 
ten. Er hat uns gezeigt, was ein Mann des Glaubens zu 
leiſten vermag, wie ein Glaubensheld im Leben daſteht. 
Viele, die ſich heute nach ſeinem Namen nennen, ſind be⸗ 
reits vom Glauben gewichen, laſſen ſich vom Zeitgeiſte hin 
und her treiben — ein Spiel der Wellen. Zurück zu 
Luther! ſei deshalb unſere Loſung. Wir wollen zu die⸗ 
ſem Manne voll Geiſtes aufſchauen, wollen uns darauf 
beſinnen, was wir an ihm haben, welch ein koſtbares Erb⸗ 
teil er uns hinterlaſſen. Wollen tiefer in die bibliſchen 
Wahrheiten und die evangeliſche Freiheit einzudringen 
ſuchen, damit wir feſtgewurzelt daſtehen, wenn die Stürme 
des Unglaubens toben. Und vor allem — feſthalten wol⸗ 
len wir an der evangeliſchen Wahrheit, uns durch nichts 
bewegen und verleiten, durch keinen Judaslohn uns auf 
Abwege verlocken laſſen. Wir wollen unſerm Glauben 
die Treue halten, und wenn es ſelbſt über unſere Leichen 
Kan wir kennen nur eine Loſung: Bis in den Tod ge⸗ 
reu! 

An eines muß ich hier noch denken: Luther war ein 
Glaubensheld und dabei bis in ſein innerſtes Mark ein 
deutſcher Mann. „Meinen Deutſchen bin ich geboren, mei⸗ 
nen Deutſchen will ich dienen.“ So lag ihm das Wohl 
ſeines Volkes am Herzen. Wenn ich nun die Zerriſſen⸗ 
heit des hieſigen deutſchen Volksſplitters ſehe, deutſche 
Volksgenoſſen aus vielen ſchmerzlichen Wunden bluten 
ſehe, Wunden — von eigener Bruderhand geſchlagen, dann 
befällt mein Herz ein namenloſes Weh... Soll es da⸗ 
bei bleiben? Wollen wir uns gegenſeitig zerfleiſchen? 

Ihr deutſchen Brüder und Schweſtern in der Zerſtreu⸗ 
ung, ferne ſei von uns jeglicher Haß und Streit! Kommt, 
um Luther wollen wir uns ſcharen! Hier wollen wir uns 


2 Der Volksfreund. 


die Bruderhand zum bleibenden Bunde reichen und wie 
ein Schwur ſteige das Bekenntnis von unſern Lippen: Wir 
wollen ſein ein einig Volz von Brüdern, in keiner Not uns 
trennen noch Gefahr! 

P. Freimut. 


Die Ghriſten verfolgung 
in Rußland 


In den letzten Tagen wurde die Nachricht verbreitet, 
das unglückliche Rußland ſoll durch einen neuen Fünf⸗ 
jahresplan beglückt werden. Dieſer Plan ſehe die reſtloſe 
„Liquidierung“ der Religion vor. Zurſt ſollen die noch 
vorhandenen Gotteshäuſer geſchloſſen werden. An den⸗ 
jenigen Stätten, wo heute noch die verängſtigten Gläubi⸗ 
gen oft ſcheu zur Andacht zuſammenkommen, ſollen Licht⸗ 
ſpielhäuſer das Volk aufnehmen, wo an Hand von beſon⸗ 
ders hergeſtellten Filmen jede Religion, hauptſächlich aber 
das Chriſtentum, verhöhnt und verſpottet werden ſoll. 
Alle Menſchen mit religiöſen Neigungen ſollen durch die⸗ 
ſen Fünfjahresplan entweder gebeugt oder vernichtet wer⸗ 
den. In dieſen Plan gehöre auch das radikale Abſchlie⸗ 
Ben Rußlands vor Bibeln oder Andachtsbüchern hinein. 
Mit allen Mitteln ſoll Rußland religionslos gemacht wer⸗ 
den, ſoll der neue kollektiwiſtiſche Menſch durch Vertreibung 
jeder religiöſen Neigung gebildet werden, wodurch das 
ganze Syſtem unerſchütterlich werden wird. 

Wie weit dieſer Plan ernſt beabſichtigt iſt, läßt ſich 
hier nicht nachprüfen. Tatſache iſt, daß die ruſſiſchen Gott⸗ 
loſenverbände dieſe und ähnliche Forderungen an die rul- 
ſiſche Regierung Thon ſeit längerer Zeit erhoben haben. 
Wären auch dieſe Forderungen nicht, ſollte der Fünfjahres⸗ 
plan zunächſt Theorie ſein, jo tft auch ohnedies die chriſt⸗ 
liche Kirche in Rußland ſeit der Revolutionszeit einer Ver⸗ 
folgung ausgeſetzt, wie ſie grauſamer und nachhaltiger in 
der reichen Geſchichte der Chriſtenverfolgungen noch nicht 
dageweſen iſt. Und nicht ohne Erfolg iſt dieſer Kampf 
geblieben. Reiſende, wie wir es auch dieſer Tage wieder 
beſtätigt gehört haben, berichten übereinſtimmend, wie ent⸗ 
fremdet das ruſſiſche Volk der Kirche zu ſein ſcheint, wie 
die Jugend ihr völlig fremd geworden iſt. Ein bekannter 
deutſcher Autor ſchildert, wie die Kirche ſich in die Win⸗ 
kel des Lebens zurückgezogen habe. Ein polniſcher 
Schriftſteller berichtet, wie er während ſeines Aufenthalts 
in Rußland nur ein einziges chriſtliches Begräbnis ge⸗ 
ſehen habe. Hinter dem Leichenwagen ging nur ein Hin⸗ 
terbliebener, ein elendes Männchen, mit dem Spaten in 
der Hand, um ſelbſt das Grab zu graben. Die einſt Jo 
mächtige ruſſiſche Kirche ſcheint vom Strom hinweggeſegt 
zu ſein. Sie werde nur noch von einigen Hinterwäldlern 
und Rückſtändigen getragen; ihre letzte Stunde habe aber 
bald geſchlagen. — 

Iſt dies möglich? Wohl war die ruſſiſche Kirche ver⸗ 
äußerlicht; wohl hat fie vielfach ſtatt Gott am Menſchen 
zu dienen, dem Zaren und deſſen Gewaltigen gedient; ſtatt 
um die Seele des Volkes zu ringen unermeßliche Kirchen⸗ 
ſchätze, äußeren Glanz und Schein geſammelt. Solche Kir⸗ 
che war den Stürmen der Zeit nur wenig gewachſen Sollte 
ſie von demſelben Los betroffen werden, wie die einſt 
blühenden chriſtlichen Kirchen in Vorderaſien und Nord⸗ 
afrika, die vor vielen Jahrhunderten von einer fremden 
Flut hinweggefegt worden ſind? Doch joweit Nachrichten 
zutreffen, hat auch dieſe Kirche in den ſchwerſten Jahren 
viel Kraft bewieſen. Viele Tauſende ihrer Prieſter haben 
den Tod erduldet; noch mehr waren es, die alle Verfol- 
gungen über ſich kommen ließen und ſtandhaft geblieben 
find, Dieſe Tatſachen bis in die neueſte Zeit hinein müſ⸗ 
fen den Machthabern in Rußland doch manche Bedenken 
bereitet haben. Darüber hinaus aber ſicherlich eine an⸗ 
dere Erſcheinung. Die ruſſiſchen Chriſten zogen ſich wohl 
von der Oeffentlichkeit zurück. um ſo mehr pflegten fie aber 
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Kreiſen. Kenner berichten, daß wohl nur die Glaubens⸗ 
ſtärke der Urchriſtenheit mit dieſen lebendigen ruſſiſchen 
Gemeinden verglichen werden kann. Die lebendigen Bru⸗ 
derſchaften, die ſie darſtellen, ſind neben den vielfach mit 
Zwang zuſammengehaltenen Kollektiven eine Mahnung 
dafür, daß es doch einen ganz andern Menſchen, auch in⸗ 
nerhalb der neuen Ordnung, geben kann, als der bolſche⸗ 
wiſtiſche Menſch iſt. Noch vor kurzem ſoll der vielfach ge⸗ 
nannte Führer Woroſchilow ſich geäußert haben, daß nach 
ſeiner Beobachtung und Ueberzeugung unter den eingezoge⸗ 
nen Rekruten 40 Prozent gottgläubig find. Wenn auch 
ſolche Zahlenbeſtimmungen mit äußerſter Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen find, jo iſt doch dieſe Bemerkung wie auch manche 
andere Nachricht ein Beweis dafür, wie unruhig die bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Machthaber darüber geworden ſind, daß trotz 
aller Verfolgungen das Chriſtentum nicht ausgerottet iſt. 
Deshalb der unverminderte Druck, deshalb die neuen Dro⸗ 
hungen. 

Werden fie sezwirklicht? Wohl ja, denn das Regime 
bleibt. Doch nicht der Rückgang der Zahlen in der Chri⸗ 
ſtenheit Rußlands ſoll uns erſchrecken! Haben doch die 
Chriſten in den Gemeinden des Römiſchen Reichs in einer 
Zeit, da dieſes Reich ſich mit ganzer Kraft gegen das Chri⸗ 
ſtentum wandte, in den meiſten Städten kaum 1 Prozent 
der Bevölkerung gebildet! Nicht die Zahl entſcheidet da, 
ſondern der Geiſt! Das wiſſen auch bei aller Brutalität 
die bolſchewiſtiſchen Führer. Der Kommunismus iſt von 
ihnen zum Religionserſatz erhoben worden, kann bei allem 
andern Schein doch als primitivfte Religionsart gewertet 
werden. Er lebt von einem eigenen Glauben, kann auch 
ſehr große Opfer bringen. Wird er das Feld behaupten? 
Es wäre müßig zu raten. Die Geſchichte hängt nicht nur 
vom menſchlichen Können und Wollen ab. Das iſt klar, 
daß ein veräußerlichtes Chriſtentum, das mitunter zur 
Verzerrung werden kann, ihm nicht widerſtehen wird. So 
iſt das gewaltige Geiſtesringen in Rußland eine ſtete 
Mahnung an die Chriſtenheit, wachſam zu ſein, alles ab⸗ 
zulegen, was ſeinem Weſen zuwider iſt, und einer armen, 
zerriſſenen Menſchheit wieder Ziel und Inhalt zu zeigen. 


P. G. Schedler. 


Zehn Sabre deutſches 
Zuſammentoirken 


Zuſammenſchluß iſt die Vorbedingung wirkſamer Ver⸗ 
tretung gemeinſamer Ziele. Es iſt genau zehn Jahre her, 
daß ſich in der Johannesgaſſe in Wien die Vertreter aller 
deutihen Volksgruppen der europäiſchen Staaten zuſam⸗ 
menfanden. Zwei Männern verdankt das Deutſchtum im 
Ausland die Initiative zu dieſem notwendigen Schritt, 
dem Siebenbürger Sachſen Rudolf Brandſch, der 
bisher als Staatsſekretär im rumäniſchen Miniſterium 
ſaß, und dem Balten Ewald Ammende, dem heuti⸗ 
gen Generalſekretär der europäiſchen Minderheitenkon⸗ 
greſſe Es war überhaupt die erſte Aufnahme von Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den Exponnenten deutſcher Volks⸗ 
gruppen in Europa. Ammende hatte eine ausführliche 
Denkſchrift vorgelegt und am Tage der Eröffnung der Zu⸗ 
ſammenkunft erwies es ſich, daß der Gedanke überall die 
weiteſte Zuſtimmung gefunden hatte. Selbſt von Grup⸗ 
pen, die bisher kein Intereſſe angemeldet hatten waren 
Vertreter erſchienen. Die deutſchen Gruppen aus Polen 
hatten ſich noch am meiſten zurückgehalten, vermutlich, 
weil der politiſche Druck, der auf ihnen laſtete, der ſtärkſte 
war, und hatten ſich allein durch den leider zu früh ver⸗ 
ſtorbenen Carl Georg Bruns, als ihren Vertrauensmann, 
vertreten laſſen. Das oberſchleſiſche Volkstum war gar 


nicht vertreten, weil es mit ſeinen eigenen Angelegenhei⸗ 
ten im Lande vollauf beſchäftigt iſt. 
ren dürch die Erkenntnis 
und Mebereinftimmung in den Anſchauungen 
tereſſen aufs tiefſte beeindruckt. 


Alle Teilnehmer wa⸗ 
der weitgehenden Solidarität 
und “Arts 
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Dieſer erſte Meinungsaustauſch der deutſchen Min⸗ 
derheitenführer hatte einen erhebenden Charakter. Rus 
dolf Brandſch wurde zum Präſidenten beſtellt, die provi⸗ 
ſoriſche Ceſchäftsführung lag ehrenamtlich in den Händen 
Ammendes. Sie wurde ſpäter von C. G. Bruns über⸗ 
nommen, der bis zu ſeinem Tode der Rechtsberater der 
deutſchen Volksgruppe geblieben iſt. Sein Nachfolger 
wurde bekanntlich der Schöpfer des eſtländiſchen Kultur⸗ 
autonomiegeſetzes Abg. W. Haſſelblatt. Alljährlich fin⸗ 
den nun die Zuſammenkünfte des Verbandes Deutſcher 
Volksgruppen ſtatt, meiſt in Wien, welches der geeignetſte 
Boden für dieſe Art von Kongreſſen überſtaatlichen Cha⸗ 
rakters iſt. Es gelang nicht nur, Grundſätze aufzustellen, 
die die Löſung des Nationalitätenproblems zu fördern, 
geeignet waren, und ſich unter der Parole: „Dem Staat, 
was des Staates iſt, und dem Volk, was des Volkes iſt“ 
zu finden, ſondern auch die Führer ſelbſt wurden auf dem 
Boden gemeinſamen idealen Strebens zu Freunden, Rats 
gebern und Helfern untereinander. 


Beſonders hervorzuheben iſt noch das Organ des Ver⸗ 
bandes, das nunmehr ſeit fünf Jahren erſcheint, und in 
dieſem Sinne auch ein Jubiläum {m kleinen feiert, die 
Monatsſchrift „Nation und Staat“, die ſeitdem fie be⸗ 
ſteht, es verſtanden jet das geiſtige Band zwiſchen den 
Volksgruppen aufrechtzuerhalten und in vornehmer Form 
und auf hohem geiſtigen Niveau ſtehend, die Probleme 
wachzuhalten, denen der Verband ſeinen Urfprung ver⸗ 
dankt. Der Bearbeiter der Zeitihriit, Baron von Uex⸗ 
küll⸗Hüldenband iſt es, der dieſer Zeitſchrift das Gepräge 
gegeben hat, und man muß ihm heute beſcheinigen, daß 
fie ihre Aufgabe zur Klärung und Entwicklung aller Ge 
danken, die der europäiſchen Nationalitätenbewegung zur 
Grumdiage Tiegen, erfüllt hat. Wenn auch der Verband 
Deutſcher Volksgruppen nicht in der Lage iſt, in ähnlich 
pomphafter Weſſe ſeine Zuſammenſchlußbeſtrebungen zu 
dokumentieren, wie es die allpolniſche Bewegung tut, To 
wollen wir uns doch feiner ſteten und intenſiven Arbeit 
freuen, die jedem von uns zugute kommt. 


CCC (( 


Volftiſche Nachrichten 
2 erer bl 
Inland 
Amneſtie 


Verordnung des Staatspräſidenten vom 
21. Oktober 1932 über die Amneſtie anläßlich der 
Einführung des einheitlichen N Straf⸗ 
rechts und der Beſtimmungen über Vergehen am 
1. September 1932. ö 


Auf Grund des Art. 44 Abſ. 6 der Verfaſſung und 
des Art. la des Geſetzes vom 17. März 1932 über die 
Bevollmächtigung des Staatspräſtdenten zur Erlaſſung 
von Verordnungen mit Geſetzeskraft (Dz. U. Nr. 2 Poſ. 
165) verordne ich: 

Art. 1. Zum Gedenken an den Tag der Einführung 
des einheitlichen polniſchen Strafrechts und der Beſtim⸗ 
mungen über Vergehen, den 1. September 1932, wird den 
Tätern, Mitſchuldigen und Mittätern, die vor dem 1. Sep⸗ 
tember 1932 Vergehen verübt haben Amneſtie zu folgen⸗ 
den Bedingungen gewährt. 

Art. 2. Die Amneſtie betrifft Vergehen, die zum Zu⸗ 
ſtändigkeitsbereich der allgemeinen Strafgerichte und der 
Verwaltungsbehörden gehören. 

Art. 3. Es werden hiernach als ungeſchehen 
erachtet: 

a) Alle Vergehen, die zur Kompetenz der Verwal⸗ 
tungsbehörden ſowie der Gerichtsbehörden gehören, 

b. Alle Finanzvergehen, die in den Art. 57 und 58 
des Finanzgeſetzes vom 2. Auguſt 1926 *) (Dz. U. Nr. 105 
Poſ. 609) und vom 18. März 1932 (Dz. U. Nr. 34 Pof. 


SN. 


Par. 1. 


] Es handelt ſich um illegalen Tabakanbau. 
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335) vorgeſehen ſind, falls der unrechtmäßig bebaute Bo⸗ 
den nicht mehr als 20 Quadratmeter umfaßt. 

Par. 2. Ein Strafverfahren in dieſen Fragen wird 
nicht angeſtrengt und ein begonnenes wird nledergeſchla⸗ 
gen werden; Pfändungen und Konfiskationen können Hier 
bei jedoch vorgenommen werden. 

Art. 4. Par. 1. Erlaſſen werden nicht angetretene 
oder zum Teil verbüßte Srafen für: a) Verwaltungsver⸗ 
gehen, bp) Vergehen, in denen eine Geldſtrafe und eine 
Freiheitsſtrafe bis zu 6 Monaten oder eine von dieſen 
Strafen verhängt wurde. 

Par. 2. Ferner werden ſolche Strafen erlaſſen, die im 
Zuſammenhang mit den bereits gefällten Urtellsſprüchen 
und den augenblicklich (d. h. im Augenblick des Inkraft⸗ 
tretens der vorliegenden Verordnung) verpflichtenden Be⸗ 
ſtimmungen ein Vergehen bedeuten würden. 

Art. 5. Freiheitsſtrafen von über 6 Monaten, jedoch 
nicht über 1 Jahr, werden um die Hälfte verkürzt. 

Art. 6. Par. 1. Die Amneſtie, die in den Artikeln 
3 bis 5 Anwendung findet, gilt nicht für folgende Ver⸗ 
gehen: 

a) Militäriſche Vergehen; Aufwieglung und Mithilfe 
bei dieſer; Fahnenflucht, falls der Schuldige zu dieſem 
Zwecke das Land verlaſſen hatte oder ſich im Auslande 
aufhielt; es ſei denn, daß er vor Ablauf eines Monats 
(vom Tage der Veröffentlichung der vorliegenden Ver⸗ 
ordnung) gefaßt wird oder ſich ſelbſt der zuſtändigen Be⸗ 
hörde ſtellt, um ſeiner Dienſtpflicht nachzukommen. 

Ferner gilt die Amneſtie nicht für ſolche Vergehen, die 
in Art. 97 Pkt. 2 und in Art. 98 Pkt. 4 u. 5 des Geſetzes 
vom 23. Mai 1924 über die allgemeine Dienſtpflicht (Dz. 
U. Nr. 46 Pol. 458 vom Jahre 1928) vorgeſehen find, 

b) Geldfälſchung und Fälſchung von Kreditpapieren. 
o) Finanzvergehen, mit Ausnahme der unter Art. 3 
Par. 1 b) genannten. d) Kuppelei wie auch jede Art von 
erwerbsmäßiger Ausnützung der Unzucht einer zweiten 
PVerfon, e) Vergehen zum Schaden des Staatsſchatzes oder 
der weiter unten genannten Inſtitutionen, verübt durch 
ſtaatliche Funktionäre ſowle Beamte der Selbſtverwal⸗ 
tung, Beamte ſtaatlicher Unternehmen und Monopole ſo⸗ 
wie ſolcher Unternehmen, Vereine, Stiftungen und Geſell⸗ 
ſchaften, die ſtaatlicher Garantie oder Geldhilfe genießen. 
k) Vergehen, die durch Perſonen verübt wurden, die dem 
Uebereinkommen über die Auslieferung an fremde Mächte 
unterliegen. g) Vergehen, die die Verbreitung von kom⸗ 
muniſtiſchen Grundſätzen oder eine Erleichterung der Ein⸗ 
führung einer ſolchen Staatsform auf dem Gebiet der Re⸗ 
publik Polen beabſichtigen. h) Vergehen gegen die Bas 
ſtimmungen über den Beſitz, den Erwerb und das Tra⸗ 
gen von Waffen und Munition. 

Par. 2. Die Amneſtie umfaßt nicht Diſziplinarſtra⸗ 
fen für Dienſtvergehen. 

Art. 7. Par. 1. Falls ein unter die Amneſtie fallen⸗ 
des Vergehen mit einem anderen zuſammenfällt, das von 
der Amneſtie nicht erfaßt wird, wird die Geſamtſtrafe nach 
eigenem Ermeſſen des Gerichts herabgeſetzt. Par. 2. Die 
obige Vorſchrift ſchließt die Möglichkeit einer Niederſchla⸗ 
gung des Gerichtsverfahrens bezüglich eines der Amneſtie 
unterliegenden Vergehens nicht aus. 

Art. 8. Die Amneſtie bezieht ſich nicht auf Zuſatzſtra⸗ 
fen und wird nicht angewandt in Fällen einer Unter⸗ 
bringung in Beſſerungs⸗Anſtalten und bei der Durchfüh⸗ 
rung von Sicherungsmaßnahmen. 

Art. 9. Par. 1. In ſolchen Fällen, in denen Art. 3 
Par. 1 nicht Anwendung findet, auch die in Art. 6 vor⸗ 
geſehenen Ausnahmen nicht in Frage kommen, kann das 
Gericht das Verfahren niederſchlagen oder keines einleiten, 
wenn gemäß den gegebenen Umſtänden eine reis 
heitsſtrafe von nicht über 6 Monaten verhängt werden 
müßte. Par. 2. In den genannten Fällen kann das Ge⸗ 
richt das Verfahren niederſchlagen oder keines einleiten, 
lediglich auf einen Antrag oder mit Zuſtimmung des 
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Staatsanwalts; Stadtgerichte find hierzu lediglich bei Zu⸗ 
ſtimmung des Staatsanwalts des Bezirksgerichts berech⸗ 
tigt. 


Art. 10. Die Niederſchlagung eines ſolchen Verfah⸗ 
rens kann aufgehoben werden, wenn die Perſon, gegen die 
es angeſtrengt war, im Laufe von 14 Tagen nach Erhalt 
der Mitteilung über die Niederſchlagung die Weiterfüh⸗ 
rung des Verfahrens fordert. Dieſe Beſtimmung betrifft 
nicht Verfahren vor Verwaltungsbehörden. 8 

Art. 11. Die Beſtimmungen der vorliegenden Ver⸗ 
ordnung beziehen ſich nicht auf Vergehen, die auf Grund 
privater Klage verfolgt werden, ſofern dieſe Beſtimmun⸗ 
gen die Niederſchlagung oder Aufhebung eines Strafver⸗ 
fahrens betreffen. 

Art. 12. Die Beſtimmungen der vorliegenden Ver⸗ 
ordnung beziehen ſich auf ſolche Perſonen, die nur in klei⸗ 
nerem Maße von der vorherigen Amneſtie erfaßt worden 
waren. 

Art. 19. Die Amneſtie wird von derjenigen Behörde 
in Anwendung gebracht, die für das Verfahren zuftändig 
it ſowie von derjenigen Stelle, die die Ausführung des 
Urteils angeordnet hat, ſofern die Amneſtie nicht bereits 
bei Fällung des Urteils berüchſichtigt worden iſt. 

Art. 14. Par. 1. In ſolchen Fällen, in denen die Be⸗ 
Arksgerichte zuſtändig find, werden evt. Zweifel über die 
Anwendung der Amneſtie (Art. 7 und Art. 9) in nicht⸗ 
öffentlicher Verhandlung desjenigen Gerichts geklärt, das 
das Urteil gefällt hat oder die betreffende Angelegenheit 
zur Prüfung erhalten hat. 2 

Par. 2. Gegen dieſe Entſcheidungen ſteht ein Be⸗ 
ſchwerderecht innerhalb von 7 Tagen vom Tage des Er⸗ 
halts einer Abſchrift des Entſcheids an die nächſthöhere 
Inſtanz zu. Die diesbezüglichen Beſtimmungen des Straf⸗ 
vollzugsrechts finden hier entſprechende Anwendung. 

Art. 15. In Verfahren, die vor Verwaltungsbehör⸗ 
den zur Verhandlung gelangen, wird die Beſtimmung aus 
Art. 14 Par. 1 entſprechend angewandt; Hierbei entſchei⸗ 
5 8 die Beſchwerde endgültig die nächſthöhere Be⸗ 
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Art. 16. Die Ausführung der vorliegenden Verord⸗ 
nung wird folgenden Miniſtern übertragen: den Mini⸗ 
ſtern für Juſtiz, für innere Angelegenheiten und für Fi⸗ 
nanzen. f 
Art. 17. Die Verordnung tritt am Tage der Veröf⸗ 
fentlichung in Kraft. 

Es folgen die Unterſchriften. 


Pilſudſki fährt nach Sizilien? 

Wie in Regierungskreiſen verlautet, wird Marſchall 
Pilſudſki in dieſem gahr nach Sizilien reifen und dort ſei⸗ 
nen Urlaub verbringen, 


Roſting bei Pilſudſki 
Vizeminiſter Beck veranſtaltete am 27. X. für den Völ⸗ 
kerbundkommiſſar Roſting ein Frühſtück. Anſchließend begab 
lich Roſting in Begleitung Becks zu Marſchall Pilſudſki, 
bei dem ſie längere Zeit weilten. 


790 neue Ordensritter 


Der Ordensſegen hält weiter an. „Monitor Polſki“ 
pom 24. Oktober veröffentlicht die Namen von 790 Per⸗ 
onen, die auf Grund einer Verordnung des Staatspräſi⸗ 
denten mit Orden ausgezeichnet wurden. 


Der Voranſchlag des neuen 
Staatshaushaltsplans 
Wie bereits berichtet, ſieht der Budgetvoranſchlag, für 
1933/34 in den Ausgaben eine Summe von 2449 897 181 
Zl. und in den Einnahmen von 2088 999 150 Zl. vor. 
Die Ausgaben zerfallen in ordentliche in Höhe von 
2369 952 041 Zl. und in außerordentliche in Höhe von 


70 041 140 Zloty, ferner in Zuſchläge zu verſchledenen Uns 
ternehmen und Staatsfonds in Höhe von 9 904 600 Zloty. 

Die Einnahmen ſetzen fich zuſammen aus Verwal⸗ 
tungseinnahmen 1 309 180 230 Zl., Einzahlungen aus den 
Monopolen 661 171 000 3ʃ., Einzahlungen aus den ſtaat⸗ 
lichen Unternehmen 102 647 920 Zl. und Einzahlungen 
aus den Staatsfonds 16 000 000 ZI. 

Die Einnahmen und Ausgaben der wichtigſten Teile 
des Budgets ſtellen ſich folgendermaßen dar lerſte Ziffer 
Einnahmen, zweite Ausgaben): 

Außenminiſterium 14 562 200 43 206 000; Heeresmints» 
ſterium 2407 300 822 700 000; Innenminiſterium 
22 801 380 202 530 923; Finanzminiſterium 1123 359 360 
117 021 460; Juſtizminiſterium 69274709 99 460 200; 
Emerituren 50 200 000 157 800 000; Invalidenrenten 
197 050 000; Staatsſchulden 838 286 612. 

Die Staatsmonopole zahlen folgende Beträge ein: 
Salpmwsropol 48 563 000; Spiritusmonopol 230 000 000; 
Tabakmonopol 350 000 000; Zündholzmonopol 18 528 000; 
Staatslotterie 14 080 000. 

Die ſtaatlichen Unternehmen entrichten folgende Be⸗ 
träge: Staatseiſenbahn 50 000 000; Staatswälder 26 Mil 
lionen Zl.; Poſt und Telegraf 25 Millionen Zloty. 


Frankreich hat an Polen nicht ſchön 
gehandelt 

Eine bemerkenswerte franzöſiſche Preſſeſtimme. 

Die „L' Ere Neuvelle“ brachte einen Leitartikel über 
Polen, in dem es heißt, daß Frankreich, das mit Polen 
verbündet iſt, an ſeinem Bundesgenoſſen nicht immer ſchön 
gehandelt habe. Die polniſchen Schulden an Frankreich 
reſultieren aus Lieferungen von Waffen und Kriegsma⸗ 
terial. Die von Frankreich im Werte von einer Milliarde 
Franken gelieferten Waffen erwieſen ſich aber als völlig 
unbrauchbar. Das Blatt fragt, welchen Eindruck das in 
Polen habe machen müſſen. Auch die franzöfiſche Geſell⸗ 
ſchaft, die die Konzeſſton für den Ban der Kohlenmagi⸗ 
ſtrale erhalten habe, ſei nicht ſchön vorgegangen. Die 
Vertragsbegingungen wurden von ihr nicht eingehalten. 
Frankreich mülſe ſich auf ſich ſelbſt beſinnen. Es gehe um 
die Zukunft der franzöſtſch⸗polniſchen Freundſchaft. 

Der Artikel des genannten franzöſiſchen Blattes dürfte 
in Polen ſtarken Eindruck machen. In Polen hat man 
ſich bisher nicht getraut, die Dinge beim rechten Namen 
zu nennen. Die franzöfiſche Ausbeutung Polens (Han⸗ 
delsvertrag, Anleihepolitik, Induſtrlepolitik) wurde ſtill⸗ 
ſchweigend hingenommen, weil das politiſche Bündnis mit 
Frankreich nicht getrübt werden durfte. Nutznießer die⸗ 
ſes Bündniſſes waren immer die Franzoſen, die ihren 
Vorteil rückſichtslos wahrzunehmen verſtanden. 


Seſmtagung eröffnet 
Die ordentliche Budgettagung des Seims wurde Ende 
Oktober eröffnet. Die erſte Sitzung fand bereits am 
3. November ſtatt. g 


Die Dienſtſtunden in den Aemtern 
Der Miniſterrat legte in ſeiner Sitzung vom 28. X. die 
Dienſtſtunden in den ſtaatlichen Aemtern feſt. Und zwar 
werden die Aemter in der Zeit vom 1. November bis 31. 
März 1933 von 8 bis 15 Uhr und Sonnabends von 8 bis 
13,80 Uhr tätig ſein. 


Lager des Großen Polens auch in Poſen 
verboten 

Der Poſener Wojewode gab am 28. X. eine Verordnung 
heraus, durch die jegliche Tätigkeit der Organisation „Las 
ger des Großen Polens“ im ganzen Gebiet der Poſener 
Wojewodſchaft verboten iſt. In der Verordnung iſt geſagt, 
daß die Organiſation die Ruhe, Sicherheit und Ordnung 
gefährde. Die Entſcheiduna iſt ſofort nollltreckbar 
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Ausland 


Wie die Rüſtungsausgaben 
geſtiegen ſind 


„Börſenkurier“ veröffentlicht eine vom Reichswehr⸗ 
miniſterium ausgearbeitete Aufſtellung über die Jahres⸗ 
ausgaben Deutſchlands und anderer Mächte für die Ris 
ſtung. Danach betragen die deutſchen Ausgaben 170 Mil⸗ 
lionen Dollar im Gegenſatz zu 465 Millionen im Jahre 
1913. Die franzöſiſchen Ausgaben betragen 455 Millio⸗ 
nen gegen 348 Millionen, die engliſchen 435 gegen 385 
Millionen, die italieniſchen 258 gegen 179 Millionen, die 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika 727 gegen 244 
Millionen Dollar. 


Ehrung von Auslanddeutſchen durch 
das Mutterland 


Anläßlich ſeiner alljährlichen Pfingſttagung hat der 
Verein für das Deutſchtum im Ausland in jedem Jahre 
die betreffende Tagungsſtadt gebeten, einen Platz oder 
eine Straße nach einem auslanddeutſchen Gebiet zu be⸗ 
nennen. Die Städte haben auch jedesmal zur Erinnerung 
an die Pfingſtfeier und zur Stärkung des volksdeutſchen 
Bewußtſeins dieſe Benennung durchgeführt. Nunmehr bat 
der V. D. A. ſich an alle größeren Städte über 20 000 Ein⸗ 
wohner mit der Anregung gewendet, bei der Neuanlage 
von Straßen und Plätzen die Namen von auslanddeutſchen 
Männern und Frauen zu wählen, die in geſchichtlicher und 
volkspolitiſcher Hinſicht eine Bedeutung erlangt haben. 


Urteil des Reichsgerichts im Prozeß 
Preußen gegen Reich 

Im Prozeß Preußen gegen Reich wurde am 25. Okt. 
das Urteil gefällt. Danach iſt die Verordnung des Reichs⸗ 
präſidenten vom 13. Juli 1932 mit der Verfaſſung verein⸗ 
bar, ſoweit der Reichskanzler zum Neichskommiſſar für 
Preußen beſtellt und ermächtigt wurde, die preußiſchen 
Miniſter vorübergehend ihrer amtlichen Beſugniſſe zu ent⸗ 
ziehen. Die Ermächtigung dürfte ſich aber nicht darauf 
beziehen, dem preußiſchen Staatsminiſter ihre Vertretung 
im Reichsrat, Reichstag oder gegenüber dem Reich oder 
dem Landtag, im Staatsrat oder anderen Ländern zu ent⸗ 
ziehen. 


* 

Die „Deutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: 

Das mit ſo großer Spannung ſeit Wochen erwartete 
Arteil von Leipzig iſt nur in einer Beziehung erfreulich: 
es Tit ein ehrender Beweis für die Unabhängigkeit und 
Anbeenflußbarkeit des höchſten deutſchen Gerichts. Poli⸗ 
tiſch dagegen ſchafft es eine außerordentlich ſchwierige Lage. 
Wenn die Herren Braun und Genoſſen überhaupt noch ir⸗ 
gendwelche Befugniſſe haben, find fie tatſächlich nur allzu 
leicht in die Lage, dieſe Befugniſſe zu erweitern und da⸗ 
durch täglich neue Konflikte hervorzurufen. So wird 
nichts übrig bleiben als der Verſuch, dieſer Gefahr alsbald 
durch eine neue Notverordnung die Spitze abzubrechen. 

* 

Der „Völkiſche Beobachter“ bezeichnet in ſeiner Ueber⸗ 
ſchrift das Urteil des Staatsgerichtshofes als „Eine kalte 
Duſche für die Staatsſtreichpläne der Reaktion“ und er⸗ 
klärt u. a., die Entſcheidung in Leipzig ſei eine neue 
Schlappe des Kabinetts Papen. Dem vereinfachten Ver⸗ 
fahren, die Reichsreform A la Papen zu beſchleunigen, 
habe der Leipziger Gerichtshof einen Riegel vorgeſchoben, 
und zwar mit Recht. Wenn der erſte Teil des Leipziger 
Urteils gerade noch ein knapper Achtungserfolg der Ne 
gierung 15 5 ſei, ſo ſei der zweite eine glatte Nieder⸗ 
lane. Der Staatsgerichtsbaf babe feſtgeſtellt, 


daß Herr 
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von Papen als Reichskommiſſar von Preußen nicht be⸗ 
rechtigt ſei das Laud Preußen im Reichstag, im Reichs⸗ 
rat, ja nicht einmal im preußiſchen Landtag zu vertreten. 

Unter der Ueberſchrift „Vor Papens Ende“ befaßt 
ih die „Nationalſozialiſtiſche Korreſpondenz“ mit 
Lage des Kabinetts Papen. Die Stellung des Reichs⸗ 
kanzlers ſei ſchwer erſchüttert. Wenige Tage vor der 
Wahl krache es in allen Fugen und man halte es allge⸗ 
mein für unvermeidlich, daß der Neichspräfident Herrn 
von Papen genau ſo plötzlich preisgebe, wie er ſeinerzeit 
Brüning über Nacht habe fallen laſſen. 


Heuchler Herriot 


Er fühlt den Boden unter den Füßen wanken 
und ſucht Unterſtützung. 


Im „Daily Herald“ erſcheint eine „Freundſchaftsbot⸗ 
ſchaft“ des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herrſot an 
das werktätige Volk Englands. Herriot bitte die engli⸗ 
ſchen Arbeiter, niemals zu glauben, daß Frankreich den 
ihm jo oft vorgeworfenen Wunſch der Vorherrſchaft habe. 
Es wäre ſehr ungerecht, dies zu glauben, da „wir wahre 
und aufrichtige Demokraten und entſchloſſene Pazifiſten 
ſind“. Man müſſe nur nachdenken, um zu verſtehen, daß 
die franzöſiſchen Bauern und Induſtriearbeiter nicht 
wünſchten, „in das Blut und den Schmutz“ der Schützen⸗ 
gräben zu gehen. „Wir wünſchen das brüderliche Ver⸗ 
ſtehen aller Mächte. Wir wünſchen, daß kein Feind nach 
Frankreich einmarſchiert und daß wir nicht unſere Freiheit 
verlieren. Wir wollen nicht die Sklaven eines angreifen⸗ 
den Militarismus ſein. Ich wünſche, daß das große eng⸗ 
liſche Volk das verſteht und bitte es, nicht denjenigen Ge⸗ 
hör zu ſchenken, die ihm Lügen über die wahren Abſichten 
aller franzöſiſchen Demokraten erzählen. Schließlich ken⸗ 
nen wir — Engländer und Franzoſen — zu wenig von⸗ 
einander. Ich würde mich freuen, wenn eine größere An⸗ 
zahl engliſcher Arbeiter unſere Heimat, unſere Familien 
und unſere Provinzen beſuchte. Dann würden fie mit 
ihren eigenen Augen ſehen, daß Frankreich, das zweimal in 
weniger als einem Jahrhundert unter einem feindlichen 
Einmarſch gelitten hat, wirklich den Frieden liebt.“ 


„In 10 Jahren wird Europa 
faſchiſtiſch ſein 2 * 0 
Eine neue Rede Muſſolinis 


Im Laufe ſeiner Rede am Domplatz in Mailand kam 
Muſſolini auch auf die Taten Italiens während des Welt⸗ 
krieges zu ſprechen und fuhr dann mit erhobener Stimme 
fort: In 10 Jahren wird Europa faſchiſtiſch oder faſchi⸗ 
jtert ſein. Die Kluft, die die Ziviliſation der Gegenwart 
ſpaltet, kann nicht anders überwunden werden als durch 
die Lehre und die Weisheit Roms. Deshalb zählen wir 
nicht die Jahre. Ich verachte Ruhe und Stillſtand ich bin 
begierig, mich neu zu erproben und ſehne mich nach neuen 
Mühen. Ich weiß. Ihr ſeid bereit zu höchſten Opfern, ich 
ſpüre es. Ihr legt Eure Anſtrengungen nicht auf die 
Goldwage; wie niemals in den 27 Jahrhunderten italie⸗ 
niſcher Geſchichte iſt das italieniſche Volk heute eins, einig 
und bereit. Wenn man mich an ein Verſprechen erinnert, 
das ich im Jahre 1926 in der Rede machte, die man „Rede 
des Aufſtiegs“ nannte, ſo iſt damit nicht geſagt, daß das 
faſchiſtiſche Regime am Ende der großen Zeremonien und 
Feierlichkeiten nicht noch andere Proben ſeiner Macht 
geben könnte und zwar durch einen Akt der Großherzigkeit 
gegen die Enttäuſchten, gegen die Opfer antiſfaſchliſtiſcher 
Agitation und gegen die, die es ſich in den Kopf geſetzt 
haben, durch unnütze Parolen den Aufſtieg eines Volkes 
zu hemmen. Dieſer Akt wird nach jeinem wahren Wert 
beurteilt werden. Wir werden bis dahin unſere Verteidi⸗ 
gungsmittel nicht aufgeben; beſonders jenſeits der Gren⸗ 
zen, wo man das hier Vollzogene nicht ernſt genug bes 
trachtet, möge man willen, daß es unabänderlich tft 
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Neue Zuſammenſtöße mit Arbeitslosen 
in London 


Am 30. Oktober fand auf dem Trafalger⸗Square eine 
Arbeitsloſenkundgebung ſtatt. 
mal hatten ſich gegen 10 000 Arbeitsloſe verſammelt, die 
ſich während der ganzen Kundgebung ruhig verhielten. 
Als aber die Verſammlung aufgelöſt wurde und die 
Menge auseinanderzugehen begann, griffen etwa 1000 
Kundgeber die Polizei an, die die angrenzenden Straßen 
abgeſperrt hatte. Es entwickelte ſich ein heftiger Kampf, 
während deſſen zwei Autodroſchken umgeworfen und meh⸗ 
rere große Schaufenſterſcheiben eingeſchlagen wurden. 
Erſt gegen 6 Uhr abends gelang es der Polizei, die Ruhe 
wieder herzuſtellen. Während der Zuſammenſtöße wur⸗ 
ein mehrere Perſonen verletzt. 


Der Papſt für die Deutſchen 
in Südtirol 

Vor einiger Zeit wurde bekannt, daß durch Erlaß 
bes italieniſchen Königs die Entſendung von 30 italieni- 
ſchen Religionslehrern nach Südtirol vorgeſehen ſei. Da 
durch ſollte der deutſche Religions unterricht. den die ein⸗ 
heimiſchen Prieſter bisher den Kindern erteilten, unmög⸗ 
lich gemacht werden. Nun berichtet der „Tiroler Anzei⸗ 
ger“, „Daß ſich durch die Vermittlung der beiden Biſchöfe 
von Trient und Brixen der Papſt ſelbſt der Sache ange⸗ 
nommen habe. Er habe den Biſchöfen ſtrenge Anweiſun⸗ 
gen gegeben, die eine Tätigkeit von italieniſchen Prieſtern, 
die von auswärts in die Diözeſen Trients und Brixens 
entſandt werden, vollkommen Kassen. 


ei „Polniſches Haus“ in Kowno 


m dem Organ der deu hen Minderheit Litauens, 
den Br chen Nachrichten in Litauen“, findet ſich die fol⸗ 

nde Mitteilung: Die polniſche Minderheit in Litauen 

t in den letzten Jahren durch entſprechende Neubauten, 
die geſamte Volkstumsarbeit feſtigen und konzentrieren 
konnen. Das bedeutendſte Schaffenswerk der polniſchen 
Minderheit wird wohl das „Polniſche Haus“, das ſie nach 
den letzten techniſchen Errungenihaften ſehr modern und 
kunſtvoll errichtet bat kein. Dank der Errichtung dieſes 


Neben dem Nelſon⸗Denk⸗ 
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eigenen Hauſes können nun N lniſchen Organi⸗ 
ſationen — wie Jugendverband 55 urverein, Redak⸗ 
tion der Zeitung, Studentenkorporation, Sportverein 
u. a. — unter ein Dach gebracht werden. Selbſtverſtänd⸗ 
lich wird ſich hierdurch die Arbeit intenſiver und erfolg⸗ 
reicher geſtalten laſſen. 


Rußland — ein Aſyl für Mörder 

Nach den Informationen einer in Paris erſcheinenden 
ruſſiſchen Emigrantenzeitung hat der deutſche Botſchafter 
in Moskau von Dirckſen energiſche Vorſtellungen bei der 
Sſowjetregierung wegen des Aſylrechts und der offiziellen 
Unterſtützung erhoben, die deutſche Mörder in Rußland 
genießen. In dem dem Volkskommiſſariat für Auswärti⸗ 
ges überreichten deutſchen Memorandum heißt es nach 
den Angaben der Zeitung u. a.: 

„Die von den deutſchen Gerichtsbehörden geſuchten 
Verbrecher haben nicht nur dank der Unterſtützung deut⸗ 
ſcher kommuniſtiſcher Organiſationen und ruſſiſcher Be⸗ 
amter eine Zuflucht in Rußland gefunden, ſondern einige 
von ihnen, z. B. die Mörder der beiden Verliner Schupo⸗ 
offiziere, ſind ſogar von bolſchewiſtiſchen Lokalorganiſa⸗ 
tionen im Ural gefeiert worden, andere, wie z. B. die 
Mörder des Gendarmen Leber, haben Aemter in der 
Moskauer Polizei erhalten. Gegenwärtig befinden ſich 
über 100 deutſche Staatsangehörige, die von verſchiedenen 
Staatsanwaltſchaften geſucht werden, in Rußland.“ 


Freilaſſung Gandhis abgelehnt 

Der Führer der indiſchen Mohammedaner hat in 
einem Brief an den Vizekönig die Freilaſſung Gandhis 
verlangt, damit dieſer an der vereinigten Sikh⸗Hindu⸗ 
Moslem⸗Konferenz über die indiſchen Verfaſſungsfragen 
teilnehmen könne, die am 5. November in Allahabad ſtatt⸗ 
findet. Der Vizekönig hat die Freilaſſung abgelehnt mit 
der Begründung, daß dieſe nur erfolgen könne, wenn 
Gandhi endgültig von dem Ungehorſamkeitsfeldzug Ab: 
ſtand nehme. 
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Goethe über Luther und die Reformation 


Wir wiſſen gar nicht, was wir Luthern und der Neforma⸗ 
tion im allgemeinen zu danken haben. Wir ſind frei geworden 
von den Feſſeln geiſtiger Borniertheit, wir find infolge unferer 
ſortwachſenden Kultur fähig geworden, zur Quelle zurückzukeh⸗ 
ren und das Chriſtentum in ſeiner Reinheit zu ſaſſen. Wie 
haben, wie er, den Mut, mit feſten Füßen auf Gottes Erde zu 
ſtehen und uns in unſerer gottbegabten Menſchennatur zu füh⸗ 
len. Mag die geiftige Kultur nun immer ſortſchreiten, mögen 
die Naturwiſſenſchaften in immer breiterer Ausdehnung und 
Tiefe wachſen und der menſchliche Geiſt ſich erweitern, wie er 
will, über die Hoheit und ſittliche Kultur des Chriſtentums, 
wie es in den Evangelien ſchimmert und leuchtet, wird er nicht 
hinauskommen. 


She iert Euch 


Deutſch ſein heißt nicht in Purpur gehen 
auf goldenen Schuhen 

durch Gärten und ſproſſende Saat. 
Deutſch ſein heißt ſtehen 

auf öder Scholle 

in Sturm und Wind, 

nach Sternen ſehen, 

die feindlich find, 

nach der Sonne, die zürnend loht, 
und jetzt erſt recht 

die Hacke faſſen, Schaufel und Pflug. 
Zug um Zug 

aus des Bodens Not 

Schönheit ihafien und Brot 
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Der Briefträger beim Reichskanzler 
Von Albert Greſſung. 


eden Tag ſchafft das Poſtamt W in der Wilhelm⸗ 
15015 in a ra Beförderung ganze Wäſchekörbe voll 
Polt in die Reichskanzlei. Ein Sekretariat mit vielen 
Angeſtellten verteilt die Poſt auf die Stellen, die für ihre 
ſachliche Bearbeitung vorgeſehen ſind. Schreiben, bei de⸗ 
nen es unklar iſt, an welche Adreſſe ſie gerichtet un, wer⸗ 
den von einem eigenen Referenten geöffnet und weiter⸗ 
geleitet. 
Jeden Tag laufen viele Dutzende von Briefen ein, die 
direkt an den Reichskanzler adreſſiert find, deren Beant⸗ 
wortung, fo humorvoll fie oft find, mitunter recht viel 
Kopfz erbrechen macht. Es iſt ja bekannt, daß mancher 
dem normalen Inſtanzenweg, wie er nun einmal für die 
Staatsgeſchäfte vorgeſehen iſt, ein gerüttelt Maß von Miß⸗ 
trauen und Abneigung entgegenbringt. Wenn ihm eine 
Angelegenheit beſonders am Herzen liegt, wendet er ſich 
mitunter treuherzig direkt an den verantwortlichen Leiter 
der Staategeſchäfte. 

Es iſt zweifellos ein beinahe ehrendes Vertrauen, 
wenn ſich zum Beiſpiel ein biederer Spreeſchiffer an den 
Kanzler mit der Bitte wendet, ihn bei der kommenden Ar⸗ 
beitsbeſchaffung doch mitzuberückſichti en. c liege mit 
meiner Zille (Transportkahn) nun chon ſieben Monate 
feſt, ohne die Möglſchtelt einer Fracht. Meine Zille iſt 
beſönders Für den Transport von Schotter und Kies ge⸗ 
eignet.“ Der biedere Spreeſchiffer erhält auch ſeine Ant⸗ 
wort. Es wird ihm mitgeteilt, daß das Schreiben an die 
zuſtändige Stelle, nämlich das Preußiſche Handelsmini⸗ 
ſterium. weitergeleitet ſei 

Ein kleines Schulmädchen aus dem Saargebiet wandte 
VE unlängſt tkreuherzig an den Reichskanzler. Es habe, ſo 
chrieb es, kürzlich im Rundfunk den Herrn Neichskanzler 
0 ſchoͤn über ſeine Heimat ſprechen hören. Wenn der 

Reichskanzler mächſtens wieder ins Saargebiet käme dann 
Sa er doch dem Hof ihres Vaters einen Beſuch abſtatten. 
Auf einer ganzen Seite ſchildert das kleine Mädchen, wie 
ſchön es da ſei uſw. Die kleine Brieſſchreiberin erhält 
natürlich eine freundliche Antwort. 

Etwas grimmiger wird die Sache ſchon, wenn da 
eines Tages ein kleines Paket in der Reichskanzlei ein⸗ 
trudelt. Inhalt: ein Paar zerriſſene Schuhe. Die Ab⸗ 
ſenderin iſt eine arme Frau aus Hannover, die in dem 
Begleitbrief ausführt: „Ich überſende Ihnen anbei ein 
Paar Schuhe, mit der ganz ergebenen Bitte, dieſelben den 
Ausführungen der Notverordnung entſprechend wieder 
AA bTTbTTbTTbTT—T—T——T—T—.. ee nn zu ſetzen. Aus der mir 9 Erwerbs⸗ 


Sonntag, den 6. November 1932 
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loſenunterſtützung ſehe ich keine Möglichkeit dazu, hoffe 
aber zuverſichtlich, daß Sie, Herr Reichskanzler, als s Schöp⸗ 


fer dieſer Notverordnung, einen Weg zur Inſtandſetzung 
der Schuhe finden werden.“ Auch dieſe Briefſchreiberin 
erhielt eine Antwort. Es wurde ihr mitgeleilt, daß ihr 
die Schuhe, nachdem fie den nötigen Fuftandenweg durch⸗ 
laufen haben, wieder und zwar hoffentlich beſohlt zu⸗ 
gehen werden. Die Schuhe gingen nun über das Preu⸗ 
Bilde Woh hlfahrtsminfſterkum ind den Neg gierungspräſt⸗ 
denten 505 Hannover zum ‚uftänbigen Wohlfahrtsamt, 
das die Schuhe beſohlen und dann von der erfreuten Bitte 
ſtellerin wieder abholen ließ. 

Es iſt übrigens bemerkenswert, 5 die Autogramm⸗ 
jäger, die früher die Reichskanzlei mit Autogrammbitten 
übe lhnen jetzt erheblich ſpärlicher geworden ſind. 
Immerhin erhält der Reichskanzler noch ER Tag eiwa 
ein Dutzend d derartiger Bitten. Ebe nſoviele Briefe treffen 
alltäglich von Vereinen ein, die den n zur 
Teilnahme an ihrer Jahrestagung auffordern. 


Geſchichten um Eva 
Von J. H. Rösler 


Eva hat ihren ſiebenten Geburtstag gehabt. 

Eva hat eine ſchöne große Torte bekommen. 

Die Mutter ſchneidet die Torte an. 

„Darf ſich deine Mama auch ein Stück nehmen?“ 

„Doch — ja — Mama!“ ſchluckte Eva. Aber ſchon 
ſtiegen ihr die Tränen hoch. . 

Entſetzt ſtarrte fie auf Mamas Teller. 

„Aber, Evi, du gibtſt 0 mir wohl nicht gern?“ 

Eva begann jeffungs los zu weinen. 

„Doch — doch — Mama — ich ebe dir ſchon von 
meiner Torte — aber bitte — bitte — a5 aß mich wenigſtens 
ein biſſel darüber weinen.“ 


Eva langmweilte ſich ſchredll ch. 
„Papa, komm, bitte, ſpiele mit mir!“ r 
2 hann nicht, Kind.“ 

rum bannſt du nicht, Papa?“ 
„Ich habe keine Zeit!“ 
„Warum haſt du keine Zeit, Papa?“ 
„Ich muß arbeiten!“ 
„Warum mußt du arbeiten, Papa?“ 
„Um Geld zu verdienen.“ 
„Warum mußt du Geld verdienen, Papa?“ 
„Damit ich dir etwas zum Eſſen geben kann!“ 
Eva verſtummte. Plögli aber rief ſie: 
nm ſpielen, Papa — ich habe feinen Hunger 


rief ſie. 


Der Hanke Haukraz ted 
Die ſchwache va 


Von Ludwig Anzengruber. 
3. Fortſetzung) 


Atemlos und mit wirrem Haar trat fie in die Hütte 
ihrer Mutter. Dort keifte es ihr aus der Küche entgegen: 
„Nun, biſt du endlich einmal da? Schulmeiſters Naſi if 
ng und wartet ſchon eine geſchlagene Stund“ auf 

1 “ 

In der engen, verwahrloften, unſauberen Stube 
balancierte ein junger Menſch in ſtädtiſcher Kleidung auf 
einem ſchmierigen Stuhle der ungleiche Beine hatte. Als 
das Mädchen eintrat, erhob er ſich und verneigte ſich ſo 
artig, wie er es wohl von der Stadt her, den geputzten 
Mamſellen gegenüber, gewohnt war. 

Schulmeiſters Athanasius war ein hochaufgeſchoſſenet, 
engbrüſtiger Junge von etwa ſiebzehn Jahren, in ſeinem 
ſchwarzen ſtädtiſchen Anzuge machte er freilſch ein ganz 
andres Ausſehen, als Jo ein Bauernbub, und ſein blaſ⸗ 
ſes Geſicht unter den kurzgeſchnittenen, brandroten Haa⸗ 
ren hatte durch das kurzſichtige Geſchau und die kleine auf⸗ 
geworfene Stumpfnaſe zugleich elwas Scheues und Keckes. 
Er bot der Everl ſeine magere Hand, ebenſo weiß wie 
fein Geſicht, und wie dieſes mit Sommerſproſſen überſät. 

ee Sie willen, Eva,“ begann er — 

lachte das Mädchen und die Mutter rief aus der 
Küche: Schulmeiſters Naſi ſollt“ doch den Stadtbrauch auf 


| 


dem Lande ſein laſſen, ſie ließe ſich gern gef JJ!!! Ten EST TE RATE daß er 
fie aus Reſpekt „Ihr“ und „Frau Mutter“ nenne, aber 
mit einer dummen Bauerndirn brauch' er keine Umſtände 
zu machen, zu der ſoll er „du“ ſagen wie früher. 

Das müſſe er erſt wieder gewöhnen, meinte der Schul⸗ 
meiſters⸗Sohn. Dann fuhr er fort: „Die Everl weiß, daß 
ich in der Stadt auf den Lehrer ſtudier und weil ich recht 
fleißig geweſen bin, ſo darf ich dieſes Jahr die paar Wo⸗ 
chen Ferien bei meinen alten Leuten zubringen; geſtern 
bin bi angekommen und heut' hab' ich alle alten Bekann⸗ 
e natürlich auch Ihre — deine Frau Mutter 
— a “a 

Das tät fie recht freuen, ſagte die Everl. 

Ihn freute es wieder daß ie ſo ſtark geworden wäre 
und ſo geſund ausſehe. Er fragte ſie, ob ſie ſich noch er⸗ 
innere, wie fie ſich als Kinder, Buben und Mädeln durch⸗ 
einander, im Walde herumgetrieben, bis die Eltern das 
Durcheinanderlaufen 3 

Sie erinnere ſich wohl, lachte ſie; dann aber ward ſie 
plötzlich rot und fuhr ſich mit dem Hemdärmel über das 
erhitzte Geſicht. 

Nun wunderte ſich der Schulmeiſters⸗Sohn, daß ſie in 
einem Alter, wo es die anderen alle längſt aufgegeben, 
noch im Walde ſich zu ſchaffen mache. 

Ja, das müſſe ſein; der Wald bleibt immer der ar⸗ 
men Leut Wohltäter, er ſchenkt gar manches fürs Haus. 

Schulmelſbers Naſi erklärte den Wald auch für den 
Freund der Studenten. Er wär zwar zur Erholung her⸗ 
gekommen, aber um nicht manches wieder zu vergeſſen, 
müſſe man doch fleißia wiederholen und da ginge er mit 
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Eva hatte zu ihrem Geburtstag eine Puppe bekommen.] ligen Chriſten unter der Zwingherrſchaft weltlicher Macht⸗ 


Heute war Eva ungezogen. 

„Du mußt mir die Puppe wiedergeben,“ ſagte die 
Mutter. „Das iſt deine Strafe!“ 

Eva dachte kurz nach; dann lage fie: 

„Bitte — hier haſt du fie; a jetzt mußt du mir 
auch meine Küſſe wiedergeben, die ich dir geſtern für die 
Puppe gab!“ 


Eva lief zur Mutter. 

„Warum arbeitet der Papa den ganzen Tag, Mama?“ 

Die Mutter belehrt IE - 

„Papa arbeitet für dich und für mich — damit wir 
hier wohnen können — damit wir uns anziehen können — 
damit wir zu Eſſen haben.“ 

Da ſagte Eva: 

„Gelt. Mama, der arme Papa muß auch den ganzen 
Tag für uns rauchen?“ 


* 
Nie war zu Beſuch auf dem Lande bei der Große 


Großmutter hatte eine Geflügelfarm und bereitete für 
den nächſten Tag zwei Hühner vor. Sie e Abend 
em Hofe und rupfte die beiden geſchlachteten Hennen. In⸗ 
dereſſiert ſah Eva zu. 

2 bie ‚anderen Hühner?“ fragte fie, 

„Die jetzt in den Stall gehen. Müſſen ſie ſich ganz 
allein ausziehen oder alt du ſie dann auch aus, wie die 
beiden, die du hier haft?‘ 


mu 


Aus Stadt und Land 


Aus Stadt und Land 
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Reformationsfeſt 


Und jte aus der N und Dunkel führete, 
und ihre Bande zerriß: ſollen dem Herrn dan⸗ 
fen um feine Güte, und um feine Wunder, die er 
an den Menſchenbindern tut, 

Pfſalm 107, 14—15. 

Der Reformationstag iſt ein Tag der mit unauslöſch⸗ 
lichen Buchſtaben in der Geſchichte der Chriſtenheit ge 
ſchrieben ſteht. Solange die Erde ſtehen wird, wird die 
evangeliſche Chriſtenheit dieſes Tages gedenken und Gott 
r ſeine gnädige Hilfe und Errettung aus großen Nöten, 
denen die Chriſtenheit jahrhundertelang ſchmachtete, 
danken. Groß, ſehr groß war die leibliche Not der dama⸗ 


haber. Wie wurden doch da die Menſchen geknechtet und 
unterdrückt! Sie waren ja Leibeigene ihrer Herren, mit 
denen dieſe machen konnten, was ſie wollten. Wie viel 
Seufzer find da zu Gott emporgeſchickt, wie viel Tränen 
geweint worden! Wer iſt imſtande, den Jammer jener 
Chriſtenmenſchen zu ſchildern!? Aber noch viel größer 
war die geiſtliche Not der Chriſten, der Gewiſſenszwang 
unter der Herrſchaft der römischen Päpfte; undurchdring⸗ 
liche Finſternis und tiefes Dunkel bedeckte die Chriſtenheit 
und nirgends war ein Schimmer von Hoffnung zu ſehen. 
Der Leuchter des reinen Evangeliums war ja ümgeſtoßen, 
die liebliche Stimme der Evangeliums verkündiger war vers 
ſtummt, nichts weiter als eine lange Kette von Menſchen⸗ 
ſatzungen, die weder Troſt noch Frieden geben konnten, 
hatten die Chrüten vom römischen Papſt aufgebürdet be⸗ 
kommen. Wer Vergebung der Sünden haben, wer zum 
heil. Abendmahl gehen, wer ſich trauen laſſen, wer fein 
Kind taufen laſſen wollte, der konnte ſolches alles nur für 
Geld, laut Tape, kaufen, ſogar geiſtliche Stellen konnte 
man für Geld kaufen. Das Geld war damals die Haupt⸗ 
ſache und in allen geiſtlichen Sachen ausſchlaggebend. Die 
Kirche jener Zeit war ein Kaufhaus und die Mae wa⸗ 
ren unbarmherzige Händler, die mit den Heilsgütern 
ſchacherten und die arme Menſchheit um ihr Hab und Gut 
brachten. Wagte es irgend jemand, e Greuel 
der Verwüſtung an heiliger Stätte ſeiſre Stimme zu er⸗ 
n, der wurde als Ketzer erklärt, hinter Schloß und 
Riegel gebracht oder auch einfach auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt. Unter ſolchen Umſtänden mußte das Salz der 
Erde dumm werden. Das Licht des Evangeliums ſtand 
unter dem Schiffel und Zions Straße lag wüſt und leer. 
Da erweckte Gott einen Mann, durch den er ſeine Kirche 
von ſolchem Greuel reinigen, der armen Chriſtenheit aus 
ihrer großen leiblichen und N Not helfen, fie aus * 
dem Gefängnis der leeren päpſtlichen Satzungen befreien 
und das Licht des reinen Evangeliums wieder auf den 
Leuchter ſtellen wollte. Zu dieſem Werk hatte ſich 
Gott ſeinen Knecht Luther auserſehen, der ſich a von 
ihm als Werkzeug in jeiner Hand hat gebrauchen laſſen. 
Und jo kam das große Werk der Reformation, die Bes 
freiung der Kirche aus der Finſternis des päpſklichen Irr⸗ 
und Aberglaubens zu der von Gott feſtgeſetzten Zeit zu⸗ 
ſtande. Die evangeliſche Wahrheit war wieder gerettet, 
und Scharen armer Sünder konnten nun wieder und kön⸗ 
nen noch bis heute hinzutreten zu dem offenen Born des 
unverfälſchten Evangeliums und ſchöpfen aus demſelben 
frei und umſonſt Gnade um Gnade. Das hat Gott getan, 
Gott in ſeiner Liebe zu uns; er konnte nicht anſehen das 


ſeinen Büchern am liebſten in den Wald und ſo könnte 
es ſich jetzt ja manchmal ſchicken daß ſie ſich dort treffen, 
nämlich, wenn es der Everl recht wäre. 

Sie ſagte, das möcht ihr ſchon recht ſein — — 

Am nächſten Tag war die Sonne ſchon lange wach, 
als der Schulmeiſtersſohn mit etlichen Büchern unter dem 
Arme zum Walde hinanſtieg, er irrte längs des Saumes 
dahin, bis er mittags auf Everl traf, die mit ihrem Trag⸗ 
korbe ſich auf den Heimweg gemacht hatte. 

Als er ihrer anſichtig wurde, da dünkte es ihm ein 
ganz ausbündiger Spaß, fie anzuſprechen: 

„Mein ſchönes Fräulein, darf ich's wagen, 
Arm und Geleit Euch anzutragen?“ 

Er ſtotterte es ſchülerhaft genug heraus. Evas Ant⸗ 
wort deckte ſich in der Hauptſache mit der Gretchens. 

„Mein liebes Stadtherrl, mit mir mußt keine Faxen 
machen, ein Fräulein iſt wohl ein großes Tier gegen mich, 
und geſtern haft wohl beredet, daß ich ſtark worden bin 
und geſund ausſäh, aber daß ich ſchön wär“, davon 91 
nix verlauten laſſen, dein Arm brauch' ich nit, den magſt 
einer Alten antvag'n, die ſchlecht zu Fuß iſt, und um die 
Begleitung iſt mir auch nit, ich bin's ſchon gewohnt, daß 
ich alleinig mein! Weg geh.“ 

Der Schüler lief aber doch. wie es der Pfad geſtattete, 
bald nebenher, bald vor oder hinter ihr. Er Jagte, daß 
er ſie morgen mit dem Früheſten treffen wolle, gleich wenn 

e in den Wald ginge, dann ſollte ſie ihn führen, ihm die 
huhütte, an der fie oft als Kinder unterkrochen, die 
‚Jauelfe, an der ſie ſich wuſchen, und alle die bekannten 
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Sterben ſeines Volkes und erbarmte ſich desſelben. Der 


Stellen und Plätzchen weiſen. Als ihr Weg ſich trennte, 
waren ſie darüber einig geworden, der Junge 7 77 dem 
Steig dahin, der mitten in den Ort führte, und die Dirne 
ſchritt dem einen Ende zu. 

Im Verlaufe der Woche kam es unter die Leute, „daß 
ſich der ſtarke Pankraz die kleine Everl einbilde“. Die 
Männer und Buben lachten, die Weiber ſchüttelten die 
Köpfe, und die Dirnen meinten, das hätten fie ſich lang 
verſehen, daß, es ein ganz eigen‘ Bewandtnis mit dem 
Burſchen haben müſſe, der ſich nie an ein rechtſchaffnes 
Frauenzimmer herangetraut habe, nun zeige ſich's eben, 
die iſt noch halb ein Kind, der er nachläuft. 

Sonntags in der Kirche ſahen alle über die Gebet⸗ 
bücher weg nach dem ungleichen Paar; der Holzknecht 
aber verrichtete unbeirrt und gewiſſenhaft ſein Teil An⸗ 
dacht, nur wo es ohne Aergernis geſchehen konnte, als 
alle beim Evangelium aufſtanden und beim Sanktus nie⸗ 
derknieten, warf er einen Blick nach der Dirne hinüber, die 
ihn aber trotzig und herausfordernd zurückgab. 2 

„Nur Zeit laſſen“, ſagte er ſich im ſtillen, „nur Zeit 
laſſen mit der Zeit wirds ſchon ein andres Geſicht machen.“ 

Nach der Kirche ging er in einiger Entfernung hinter 
der Everl und deren Mutter her; die Dirne tat, als merke 
ſie nichts von dieſer Begleitung, die Alte aber kehrte ihm 
manchmal ein bitterböſes Geſicht zu und drohte verſtohlen 
mit der Fauſt, trotzdem machte der Pankraz erſt, als fie vor 
der Tür der Hütte angelangt waren, Halt und jagte: „Be⸗ 
hüt Gott miteinander!" — ein Gruß, der ohne Dank blieb. 


(Fortſetzung folgt.) 


heutige Gedenktag fordert uns auf, Gott für di ine 
e oe Fe s f für dieſe ſe 
eber Chriſt, dankſt du Gott dafür? Gottes Wort 

ſagt: 5 Dank opfert, der preifet mich; und das iſt der 
Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes.“ Nur wer das 
tut, wer Gott von Herzen mit feinem ganzen Leben und 
Wandel nach ſeinem Willen dankt, iſt ein würdiges Kind 
der Reformation und wird den en derſelben empfan⸗ 
ben genießen und behalten. Gott wird dieſem auch Gnade 
chenken, daß er Ehpßten urge Finſternis, in welche 
die 5 Christenheit durch ihre herrſchſüchtigen 
geiſtlichen F hrer wieder geraten iſt, ſieht und i va 
geben, mutig für die reine lutheriſche Lehre einzutreten 
und ſich von den Mietlingen zu trenen, 

Beweis dein’ Macht, Herr Chriſt, 

Der du Herr Pre ton a 

Boſchirm deim arme Chriſtenheit. 

Daß fie dich lob in Ewigtk 


vit!“ G. 


— 


Aus der Gemeinſchaftsarbeit in Warſchau, 
Nowolipie Nr. 72“) 


Aus Warſchau wird uns geſchrieben: 

Unſere Gemelnſchaftsarbeit in Stadt und Land erforderte 
ſchon lange eine ältere, erfahrene Perſönlichkeit, die dieſelbe 
zufammenfaſſend leiten kann. Wie bisher in allem, fo hat der 
Herr auch darin freundlich geholfen! Vor einigen Monaten 
wurde Lehrer Guſtav Schwartz aus Lodz emeritiert. Er 
iſt ſchon ſeit Jahren ein Freund unſerer Arbeit und half bei 
Konferenzen und anderen Gelegenheiten mit. zumal er ſchon 
vor Jahren Stadtmiſſionar der Trinitatisgemeinde in Lodz 
unter Leitung des verſtorbenen Konfiſtorialrates Paſtor Gund⸗ 
lach war, der ihn ſeinerzeit zur miſſtonariſchen Ausbildung nach 
Deutſchland ſchickte. Außerdem half er auch neben ſeinem Lehe 
verberuf in der Gemeinſchaftsarbeit in Lodz mit. Er folgte 
mit Freudigkeit unſerem Rufe nach Warſchau und wurde bereits 
am Sonntag, den 19. Juni, in dieſe Arbeit eingeführt. 

Um auch bald mit der Arbeit in der Umgegend bekannt zu 
werden, folgten wir gemeinſam einigen Einladungen, zunächſt 
nach Gr. Paproc, Kreis Oſtröw⸗Mazowiecki. Durch eine 
10tägige Evangellſation iſt dort gut vorgearbeitet worden, jo 
daß ſich ſchon eine ganze Anzahl erweckter und bekehrter Seelen 
in dieſer Gemeinde befinden. Unſeren dreitägigen Dienſt hat 
der Herr geſegnet. Möchte er ſich auch fernerhin in jener Ge⸗ 
gend offenbaren, daß noch viele Seelen zum lebendigen Glau⸗ 
ben an Chriſtus durchdringen! 

Von da ging unſer Weg zum Jahresfeſt nach Marja⸗ 
nowo, wo wir vom 24.—26. Juni dienen durften. Am Jo⸗ 
annistag war die Konfirmation und am Nachmittag eine 
Evangeliſation für die ganze Gemeinde, die in der Kirche unter 
Leitung des Herrn Paſtors Lang ſtattfand, an der auch der im 
Kirchendienſt ſtehende Evangeliſt Reichwald mitdiente. Am 
Sonnabend wurden verſchiedene Verfammlungen gehalten, und 
am Sonntag war das eigentliche Jahresfeſt, an welchem wieder 
der Paſtor und Evangeliſt mithalfen. Dieſes harmonische Zus 
ſammengehen der Kirche und der Gemeinſchaft in der dortigen 
Gemeinde iſt geradezu vorbildlich! Dieſes Jahresfeſt war das 
erſte in dem ſchönen Gemeinſchaftshaus, das durch eine Schen⸗ 
kung des dortigen Vorſtandsmitgliedes, 
Ebelt, Vereinseigentum wurde. ; 

Von dort aus fuhren wir nach Kiciny, wo das 7. Jahres⸗ 
feſt gefeiert wurde, wozu wieder viele Gäſte von nah und fern 
herbeikamen, auch aus der Warſchauer Gemeinſchaft zuſammen 
mit dem Geſangchor. Hier dienten außerdem noch Evangeliſt 
Simon und zu vieler Freude Lehrer Tonn aus Platkownica 
Auch zu dieſem Feſte hat ſich der Herr bekannt und trug das⸗ 
ſelbe zur Belebung der Arbeit und der einzelnen Geſchwiſter bei. 

In dieſe Tage fiel auch die Feier der filbernen Hochzeit 
der Eheleute Friedolin Jabs, unferes treuen Vorſtandsmitglie⸗ 
des ſeit Gründung der Arbeit, die in der Anfangszeit in ſeinem 
Haufe eine Herberge fand. Die Feier fand im Gemeinſchafts⸗ 
aal ſtatt, wohin außer den Familienangehörigen unſerer lieben 
Geſchwiſter Jabs auch die Gemeinſchaftsmitglieder geladen 
wurden. Der Poſaunen⸗, Gitarren⸗ und Geſangchor tat fein 
Beſtes zur Verſchönerung dieſes lieblichen Familien⸗ und zus 
gleich Gemeinſchaftsfeſtes. Doch das Schönste und Eindrucks⸗ 
vollſte bei dieſer Feier waren die 


Herrn Guſt a v 


eugniffe unſeres lieben Ju⸗ 


) Hlerzu zwei Abbildungen in unſerer nächſten Bilder⸗ 
beilage. 


. Seuftäg, Pen 5. Nopember 1082. 


blläumspaares! Mit Freude und Dankbarkeit bezeugten fie, 
wie der treue Hirte ſte von Jugend auf geſucht und endlich vor 
7 Jahren gefunden und zu feinem ſeligen Eigentum gemacht 
hat, daß fie ihm jetzt gemeinſam nachfolgen und dienän dürfen 
Soviel Freuden wir auch immer wieder in unſerer Arbeit 

erleben, ſo haben wir doch auch mit vielen Nöten und Schwie⸗ 
rigkeiten verſchiedener Art zu kämpfen! Geht es doch auch bei 
uns auf keinem anderen Wege, als auf dem, wie ihn auch andere 
Reichsgotteswerke gehen und gehen mußten: „Durch Kreuz zur 
Krone! Der Anlaß zu manchem Schweren iſt nicht zuletzt auch 
die große Geldnot, in die auch wir durch die ſchwere Wirtſchafts⸗ 
kriſis hineingekommen find! Haben wir doch noch eine verhält⸗ 
nismäßig große Bauſchuldenlaſt, die in dieſer Zeit abzutragen, 
keine Kleinigkeit iſt! Darum bitten wir alle Freunde und Ge⸗ 
ſchwiſter, unſerer auch fernerhin fürbittend zu gedenken! Wie 
gut it es, daß wir im Blick auf unſere Arbeit mit all ihren 
Nöten wiſfen dürfen: 

„Die Sach iſt dein, Herr Jeſu Chriſt, 

Die Sach, an der wir ſtehn 

Und weil es delne Sa it, 

Kann ſie nicht untergehn!“ 
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Streiflichter 

In der letzten Nummer des Geſetzesblattes der Ne- 
publik Polen (vom 28. Oktober) iſt eine Verordnung des 
Staatspräfidenten über die Exekutionsordnung veröffent⸗ 
licht. Nach Artikel 42 kann — durch gerichtliche Ermäch⸗ 
tigung — eine Exekution durch den Gerichtsvollzieher — 
auch nachts und an Sonn⸗ und Feiertagen vor⸗ 
genommen werden. 

Das dritte Gebot: Du ſollſt den Feiertag heiligen! 
gilt mithin für den Gerichtsvollzieher nicht. 

0 — * 


Die Teſchener „Gwiazdka Cieszynſka“ meldet: 

Ein Volksbildungsverein im Teſchner Bezirk, der ein 
eigenes Vereinsheim beſitzt, erhielt vom Steueramt in 
Polniſch⸗Teſchen eine Mahnung wegen der rückſtändigen 
Grundſteuer für das erſte Halbjahr 1932 im Betrage von 
0.04 Zloty zuzüglich des Kommunalzuſchlags von 0.09 
Zloty, zuſammen alſo 6 Groſchen. An Mahnkoſten wurden 
1.50 Zloty verrechnet. Gleichzeitig wurde angedroht, daß 
falls die Steuerſchuld nicht binnen 14 Tagen beglichen 
wird, die Exekution eingeleitet und die Koſten erhöht 
werden würden. Um nun den guten Willen zu zeigen und 
für die Zukunft vor Mahnungen ſicher zu fein, die das 
25 fache der Steuer betragen, hat der Verein die Grund 
ſteuer für volle 50 Jahre im vorhinein. d. i. bis zuͤm 
Jahre 1981 bezahlt. Er kann ſich jetzt rühmen, der gewiſ⸗ 
ſenhafteſte Steuerzahler ganz Polens zu ſein 

* * 


Bekanntlich gibt es für verſchiedene Erzeugniſſe der 
polniſchen Wirtſchaft zweierlei Preiſe: ſolche für den inne⸗ 
ren Markt und Exportpreiſe. Die erſten überſteigen die 
zweiten mitunter um das mehrfache. Die Folgen der 
niedrigen Exportpreiſe für Kohle und Spiritus ſtellen ſich 
jetzt in einer Weiſe ein, wie ſie weder die Regierung, die 
der Brandſchatzung der polniſchen Bürger durch die Kar⸗ 
telle ruhig zuſieht, noch die Exporteure geahnt haben. 
Es ſtellt ſich nämlich heraus, daß manche Produkte, die 
zu Dumpingpreiſen ausgeführt werden ſollen, nur bis 
zum Verſchiffungshafen gehen, von dort aber wieder in 
das Land zurückkehren und zu höheren Preiſen abgeſetzt 
werden. So geſchah es bisher mit der Kohle, ſo mit dem 
Spiritus. Den Skandal mit der Kohle verſuchte man zu⸗ 
nächſt auf die Weiſe zu vertuſchen, daß man vorgab, die 
Kohle, die — vor allem in Pommerellen — zu Preiſen 
vertrieben wurde, die unter den Marktpreiſen lagen, 
ſtamme aus England. Dieſer Schwindel kam jedoch bald 
heraus. 

Als letzte Neuheit haben wir die Sache mit dem Spi⸗ 
ritus, der zu Dumpingpreiſen verſchifft wurde, zu Inland⸗ 
preiſen aber wieder nach Polen zurückkehrte. 

Das ſind Erſcheinungen einer durch und durch kranken 
Wirtſchaft. Wann kommt der Arzt. der ſie heilen kann? 


10 Der Volksfreund, 


Faſt kein Tag vergeht, an dem die Blätter in Polen 
nicht über eine Hinrichtung berichten müßten. Der Leſer 
nimmt jede dieſer im Grund doch angeheuerlichen Nach⸗ 
richten ebenſo gleichmütig hin, wie etwa eine Meldung 
über einen Nußbrand. 

Vor einigen Tagen wurde in Warſchau an dem Ver⸗ 
brecher Milewski das Todesurteil vollſtreckt. Das War⸗ 
ſchauer Blatt „Gros Stolicy“ deckte im Zuſammenhang da⸗ 
mit ſowohl bezüglich der Prozeßordnung der Standgerichte 
als auch der Urteilsvollſtreckung ſelbſt entſetzliche Einzel⸗ 
heiten auf. Milewſki. der bereits eine 4 jährige Gefäng⸗ 
nisſtrafe für die Ermordung ſeiner Frau verbüßt hat, er⸗ 
mordete jetzt ſeine Geliebte, ein ebenſo elendes Weſen wie 
er ſelber. 

Man ſtellte ſeſt, daß das Herz des Hingerichteten noch 
15 Minuten ſpäter ſchlug! 

Fünfzehn Minuten, neunhundert Sekunden ſtarb der 
Verurteilte l! 

Das iſt ſo grauſig, ſo ungeheuerlich, daß man es ſich 
gar nicht vorzuſtellen wagt. 

Wenn nichts ſonſt gegen die Todesſtrafe ſpräche — 
dieſe ſchauerliche Tatſache allein müßte ſchon genügen, ge⸗ 
gen ſie Sturm zu laufen. 


Aber wer wird das tun wollen A. K. 


Neue Dienſtpragmatik für die Lehrer 
Zenſuren für vie Lehrer. — Verſetzungen und Ent⸗ 
laſſungen. 


Am 1. November kritt eine neue Dienſtpragmatik für 
die Lehrer in Kraft, die gewiſſe Neuerungen enthält. 
Laut dieſer Verordnung werden die behörden 
eine Kartothek jedes Lehrers führen, die enthält: 1. den 
ſog. Dienſtausweis mit önlichen und dienſtlichen An⸗ 
gaben, 2. eine ſog. Qualifikationskarte. Eine Bezeich⸗ 
nung der Qualifikationen des Lehrers erfolgt alle zwei 
Jahre; es werden drei Stufen geſtellt: gut, genügend und 
Heerde die Stufen ſtellen zwei Herſonen, die die 
ienſtaufſicht führen. Wenn einem Lehrer das Urteil 
ungenügend“ ausgeſtellt wird, hat die Behörde ihm 
Pak tlich die Grü für dieſe „n ban mitzuteiſen. Ges 
gen das Urteil kann der Lehrer f 


Berufung einlegen. ; 
det werden kann ein Lehrer vom Kultusminiſter 
oder von der vom Minifter dazu ermächtigten Behörde 
aus ee oder mit R Aich auf das 
Dlenſtwohl. Ein katholiſcher Neligionsiehrer bann nur 
mit Einverſcändnis des Biſchofs verſetzt werden. — 0 7 85 
gen in öffentlich⸗rechtlichen Dienſt, in derfriben Abteilung 
r Staatsverwaltung aber mit anderen Oorſchriften kön⸗ 
nen nur mit Einwilligung des Lehrers und o Sen⸗ 
kung des Dienſtgehalts erfolgen. 

Ein ſtabil angeſtellter Lehrer kann entlaſſen werden, 
wenn er zweimal hintereinander das Prädikat „ungemil⸗ 
gr erhalten hat. Ihm wird ein Ruhegehalt oder eine 

findung zuerkannt. 

Eine Suspendierung erfolgt, wenn ſeitens des Leh⸗ 
rers dem Vorgeſetzten der Gehorſam verweigert wurde 
oder aus anderen Gründen, wenn die Weiterarbeit des 
Lehrers die Würde oder das Wohl der Schule bedroht. 


Laufe von 14 Tagen 


Neue Zweizlotymünzen 


x Der Finanzminiſter hat eine Verordnung erlaſſen, 
laut der neue Zweizlotymünzen in Verkehr gebracht wer⸗ 
den ſollen. Die neuen Geldſtücke werden elwas kleiner 
ſein als die 50⸗Groſchenſtücke, und auf der Kopfſeite dle⸗ 
ſelbe Prägung aufweiſen wie die neuen Zehnzlotyſtücke. 

Ferner ſoll die Einziehung der bisherigen Fünfzloty⸗ 
münzen angeordnet werden. 


Neue Banfıiwici 
x In der zweiten Novemberhälfte ſollen die neuen 
100⸗Zloty⸗Noten in den Verkehr gebracht werden, die ſich 
von den im Umlauf befindlichen u. a. durch ein weſentlich 
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kleineres Format unterſcheiden. Im kommenden Jahr will 
die Bank Polſki auch neue Sorten von 50⸗Zloty⸗Noten 
emittieren, die in der Art den neuen 100⸗Zloty⸗Serien 
ähneln. 


Fünfzig Richter bitten um Unterſtützung 


Im Zuſammenhang mit den Maſſenentlaſſungen im 
Eerichtsweſen ſind in dem Verband der Richter und 
Staatsanwälte in Warſchau annähernd von Fünfaig in 
den Ruheſtand verſetzten Richtern Geſuche um Anter⸗ 
tützung eingegangen. Die Richter befinden ſich augen⸗ 
fiat ohne Mittel, da die Formalitäten zur Erlangung 
des Ruhegehalts ſo langwierig ſind. Der Verband ſoll 
20 000 Zloty für Unterſtützungen ausgeſetzt haben. 


Prämierung von Sparbüchern 
der Poſtſparkaſſe 
Am 25. Oktober fand die 15. Prämfierung von Sparbü⸗ 
chern der Poſtſparkaſſe (Serie 2) ſtatt. Die Prämien von 
je 1000 Zloty fielen auf die folgenden Nummern: 

50657 50788 51571 51991 52025 52852 52923 52970 
53362 54139 54148 55099 55346 55471 52970 53362 54139 
54148 55099 55346 55471 57244 57631 57887 57922 58830 
59131 60359 60812 60821 60964 61066 61601 61880 61991 
61999 62047 62111 63060 68387 63459 65540 65851 66527 
67387 69169 69600 69952 69964 70387 70848 71240 71340 
72693 74686 76436 76545 76552 77113 77670 78353 79060 
79221 81252 81958 83038 83416 85969 85565 86241 86934 
86972 87630 37694 83392 88778 89066 89584 89943 90061 
90934 91577 91989, 92078 92024 93600 93703 93719 93783 
93915 94077 94276 94631 94974 95383 95391 95691 96266 
96326 97088 97301 97487 97809 98166 98814 
100679 101911 102007 102133 


114814 
116702 


114994 
117111 118163 66055 


Wegen der hohen Steuern in den Tod 


Aus Exin meldet die 3 „Deutſche Rund⸗ 
chau“: Als ein Landwirt in Zinsdorf die Einſchätzung 
zur Einkommenſteuer bekam, deren Höhe ihn erſchütterte, 
ging er zum Ortsſchulzen und ſagte, daß er die Steuer 
Nich 1 bezahlen werde. Darauf fuhr er nach Nakel 
und kaufte ſich einen Revolver, mit dem er ſich 
Ede in die wech beibrachte, der feinem Leben ein 

machte. Er hinterläßt eine Frau und drei unmün⸗ 
dige Kinder. 


einen 


Hausſuchung in einem evangeliſchen 


Pfarrhaus 


Wir leſen im „Pommereller Tageblatt“: 

Einen ſonderbaren Beſuch erhielt der Gemeindehel⸗ 
fer Hoffmann in Sierakowitz (Kreis Karlhaus). Abends 
gegen 8,30 Uhr. Es erſchien ein Polizeibeamter, ſieben 
Grenzbeamte und zwei Beamte in Zivil. Zunächſt wurde 
der useingang beſetzt. Dann wurde alles, Stuben, 
Keller, Boden und Kammern durchſucht, und zwar recht 
gründlich. Sogar faſt verbrannte Papferfetzen wurden 
aus dem Ofen geholt und geprüft. Nach ungefähr zwei⸗ 
ſtündiger Mühe wurde die 8 für beendet er⸗ 
klärt. Ein . Zettel und ein altes Heft, das 
aus der früheren Mutterſchularbeit des H. herrührt, 
wurde mitgenommen. Dann wurde H. auf das Gren 
kommiſſariat mitgenommen und hier ausgefragt. Na 
dem er zwei Protokolle unterſchrieben und das Verſpre⸗ 
chen abgegeben hatte, den Ort zunächſt nicht zu verlaſſen, 
wurde er gegen 1 Uhr wieder entlaſſen. 

Es iſt bedauerlich, daß die deutſche Bevölkerung durch 
Verdächtigungen und Hausfuchungen immer wieder be⸗ 
unruhigt wird. Unbekannt iſt, welcher Grund in dieſem 


Falle für die Hausſuchung vorliegen könnte.“ 
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Die Kirchenaustritte in Deutſchland 


Nach den letzten ſtatiſtiſchen Erhebungen betrug die 
Zahl der bei den Berliner Amtsgerichten im Jahre 1931 
abgegebenen Kirchenaustrittserklärungen 79274 gegen 
66 653 im Jahre 1930. Das entſpricht einer Zunahme 
von 19 Prozent Die ſtärkſten Verluſte hatte die evan⸗ 
geliſche Kirche. 71102 Menſchen haben ihr im letzten 
Jahre den Rücken gekehrt gegen 59 255 im Jahre 1930, 
50 490 im Jahre 1929 und 46080 im Jahre 1928. Ge 


ringer ſind die Verluſte der Katholiken. Sie betrugen 
1931 7450 gegen 6794 im Jahre 1930, 6570 im Jahre 


1929 und 5595 im Jahre 1928. 

Die jüdiſche Austrittsziffer war in den letzten Ir 
ren konſtant geweſen: 1927 betrug ſie 559, 1928: 556, 
1929: 579, 1930: 585; fie ſprang im vergangenen Jahr 
auf 722, iſt alſo um 23 Prozent höher als die Ziffer 
von 1930. 

Der „Vorwärts“ ſtellt mit Genugtuung feit, daß der 
Hauptgewinner bei den Kirchenaustritten der Verband 
der (Sozialdemokratiſchen) Freidenker ſei, und bemerkt 
am Schluß ſeiner Ausführungen mit ſchamloſem Zynis⸗ 
mus: 

„So wird ſchließlich nichts anderes übrig bleiben, als 
ſich, da eine Umſtellung von Grund auf, die vielleicht die 
ganze Austrittsbewegung gegenſtandslos machen könnte, 
nicht zu erwarten iſt, der Hilfe von oben anzuvertrauen, 
ſich getröſtend des alten Spruches: Iſt es von Gott, jo 
bleibts, ſſt's Menſchenwerk, wird's untergeh'n. 

Oder fühlt man ſich der göttlichen Hilſe doch nicht ſo 
ganz ſicher?“ 


Der Schatz von Kaſanj 

Vor einiger Zeit druckten polniſche Blätter Meldungen 
aus franzöſiſchen Zeitungen über die Angelegenheit des 
„Schatzes von Kaſanj“ ab, der angeblich von den Sſowjets 
gehoben worden war. Jetzt hat ſich vor einem franzöſi⸗ 
ſchen Gericht der Epilog dieſer Sache abgeſpielt; im Zu⸗ 
ſammenhang damit ſei kurz die Geſchichte des „Schatzes von 
Kaſanj“ mitgeteilt. 8 

Am Vortag der Uebergabe Kaſanjs an die Note Ar⸗ 
mee wurde ein Teil der Vorräte an Edelmetall der Reichs⸗ 
bank gegen Quittung drei Offizieren der Weißen Armee 
übergeben, mit der Weiſung, den Schatz zu verbergen. In 
11 Kim, Entfernung von Kaſanj, in einem Wald in der 
Nähe des Dorfes Alata, vergruben die Offiziere 102 Kiſt⸗ 
chen Goldbarren im Werte von 37 Millionen Rubel, 75 
Lederſäckchen mit Goldgeld, 7% Pfund Platin und zwei 
Koffer voll Wertpapiere. 

Nach der Anfertigung eines genauen Lageplans und 
Kennzeichnung der Bäume kehrten die Offiziere nach Ka⸗ 
ſanj zurück und meldeten, daß ſie ihre Aufgabe erfüllt 
hätten. 

Zwei der drei Offiziere fielen während des Bürger⸗ 
krieges in Rußland, der dritte ſtarb in Polen, vertraute 
jedoch das Geheimnis des Schatzes ſeinem Bruder, einem 
Ingenieur Weteſko, an. 

Im Jahre 1928 knüpfte Ingenieur Weteſko und ein 
gewiſſer Dalinda durch Vermittlung des Bankhauſes Lu⸗ 
berszak in Paris Verhandlungen mit den Sſowjetbehör⸗ 
den zwecks Hebung des Schatzes. Das Bankhaus ſollte 
350 000 Dollar erhalten. 

Vier Vertreter des Bankhauses begaben ſich nach Nuß⸗ 
land und ſuchten nach dem Schatz. Dabei müſſen fie nicht 
die nötige Vorſicht haben walten laſſen, jedenfalls ent⸗ 
deckten die Sſowjetbehörden die Stelle, an der das Geld 
vergraben worden war, vertrieben die Bankagenten — 
ſogar unter Todesdrohungen — aus Rußland und hoben 
den Schatz ſelbſt. 

Jetzt haben Dalinda und Weteſko das Bankhaus ver⸗ 


klagt. Sie verlangen eine Entſchädigung von 83,5 Mil⸗ 
lionen Franken, d. h. die Summe, die ihr Anteil betragen 
hätte. 

Der Ausgang des Prozeſſes wird mit großem Inter⸗ 
eſſe erwartet. 


Neue amerikaniſche Einwanderungs- 
vorſchriften 


Bisher waren Perſonen, die einmal aus den 
Vereinigten Staaten ausgewieſen waren, für immer von 
der Einwanderung ausgeſchloſſen. Jetzt dürfen auch ſie, 
vorausgeſetzt, daß ſie den Beſtimmungen des amerikaniſchen 
Einwanderungsgeſetzes genügen können, mach den Vers 
einigten Staaten zurückzukehren. Ein Jahr muß allerdings 
fett 0 Ausweiſung verfloſſen fein. Ehemänner von 
amerikaniſchen Bürgerinnen dürfen, falls die Heirat vor 
dem 1. Juli 1932 (bisher 1. Juni 1928) ſtattgefunden hat, 
als Non quota — Einwanderer zugelaſſen werden. Ehe⸗ 
männer von amerikaniſchen Bürgerinnen, die am oder nach 
dem 1. Juli 1932 geheiratet haben, werden nach wie vor 
als bevorzugte Quoten⸗Einwanderer behandelt. 

Von Studenten, die ſtudienhalber zum vorübergehen⸗ 
den Aufenthalt nach den Vereinigten Staaten reiſen, kann 
die Hinterlegung einer Sicherheitsſumme dafür gefordert 
werden, daß fie auch tatſächlich nach der ihnen gewährten 
Aufenthaltszeit wieder ausreiſen. 

Ausländer, die zu Geſchäftszwecken nach U.S. A. fah⸗ 
ren. können auch ihre Ehefrauen und unverheirateten Kin⸗ 
der unter 21 Jahren als Nicht⸗Einwanderer mitbringen. 

Kein Mufiker wird mit einem Arbeitsvertrag in den 
Vereinigten Staaten zugelaſſen, der nicht über ein außer⸗ 
gewöhnliches Können verfügt. Es handelt ſich hierbei um 
eine Schutzmaßnahme zugunſten amerikaniſcher Künſtler. 

Wer nähere Angaben über dieſe oder andere Einwan⸗ 
derungsbeſtimmungen wünſcht, kann fie jederzeit unent⸗ 
geltlich vom Deutſchen Ausland⸗Inſtitut in Stuttgart er⸗ 
halten. 


Die Wieiſchafts⸗Gibe 
mußte diesmal der Feiertage wegen ausfallen. 
„Der Volksfreund“. 


Spis zapowiedzi Nr. 62/32. 

. — 
ZapowiedZz 

Podaje sie do ogölnei wiadom»sci, Ze 

1. rolnik Emil Hauk, stanu wolnego, zamieszkaly w 
Ciemierowie, powiecie koninskim, dawniej w Zady- 
niu Nowym, pow. Wolsztyn, syn robotnika Henryka 
Hauk’a i Berty 2 domu Feek, zamieszkatych w Cie- 
mierowie, powiecie koninskim, 

2. Emma Dikof, cörka rolnika, stamı wolnezo. za- 
mieszkala W Chladowie, powiecie gniezmenhskim, 
cörka robotnika Michala Dikofa, zmarlego w Chla- 
dowie, powiatu znieZnieriskiego, i Ernestyny z domu 
Reichert, zamieszkalei w Chladowie, powiecie gniez- 
nienskim 

chca zawrze& zwiazek malzenski. 

Obwieszezenie zapowiedzi nastapié winno W Za 
dyniu Nowym, powiat Wolsztyn, w Chladowie i w ie 
dnej 2 gazet ukazujacych sie w Ciemierowie, powiatu 
koninskiezo. 

Ew. przeszkody przeciwko zawarciu malzeistwa 
nalezy donie$& nizej podpisanemu w ciazıı dni 14-tı, li- 
czac od dnia ogloszenia ninieiszego. 

Witkowo, dnia 22 pazdziernika 1932 r. 

Urzednik Stanu Cywiinego 
W zastepstwie 
(Ganicza). 
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Druck und Verlag: 


Libertas“, Verlagsgel. m. b. 9. Lodz. Petrikauer IE 


an Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Leidende! 


Sichere Hilfe und Erfols ohne Operation! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen 


werden, da die Folgen für das menſchliche 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
tödlichen Ausgang nim 


ohne jegliche Operat 
Frauen und Kindern. 


lattfüße — orthopädiſche Einlagen. 


erwachſenen Menſchen werden, 
meistenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen 


nimmt. 

Spezielle dd een Heilbandagen meiner Methode beſeitigen radikal 

i on die veralteten und gefährlichſten Brüche bei Männern, 
Für Rüdgratverfrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
Höcker) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 

Künſtliche Füße und Hin 

Belobigungsſchreiben haben folgende Uni verſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof Dr. 
N. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. 


dürfen nicht vernachläſſigt 
Leben ſehr gefährlich find. Se 
was 
einen 


Hände. 


Kielanowſki u. m. a. 


Orthopädiſche Anſtalt, Dir. J. Rapaport, 


Spez. Orthopäde aus Lemberg 
Lodz, Wulezanika 10, Front, Parterre, Telefon 221.77 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Dank ſchreiben., 


Auf dieſem Wege drücke ich Herrn Dir. J. Napaport. wohnhaft in Lodz, Wulczanſka 10, für die kundige und 
8 Anlegung der orthopädiſchen Bandage gegen meinen ſchweren und großen Nabelbruch meinen herzlichſten 


nt aus. Dank der angelegten Bandage 
ich fühle mich wie ein geſunder Menſch. Ich 
verſchiedene Bandagen, die in Wien, 


iſt 


zweckmäßig und geſchickt ausgeführte 
Napaport großes Fachwiſſen beſitzt und 


ein 
Lodz. den 18, Februar 1932, 


beftätigt. 


“er ” 2 


Vereins- 
Diplome 


ab Lager und gegen Bestellung 
empfiehlt 


„LIBERT AS“. Buchvertrieb 
Lodz, Petrikauer Str. 86 


Kennen Sie ſchon 


„Schulmeiſter Gchlabs“? 
von B. M. Scherling. 

Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 

Petrikauer 86, bei Einſendung von Z. 1,05 in Briefmarken. 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den II. November 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Voltsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, vaß wir Rechtsaus · 
künfte grundſäßzlich nut mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets lehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 

EEE ⁵ pff ·˙ - ER EE 


heute mein Befinden ſehr gut, es droht mir keine Gefahr mehr und 
emerke, da 
i erlin, Rom und anderen großen Städten 
habe, als Leidender einerfeits und als Doktor se De ee ar gen — 

und angelegte Bandage bis eſeſſen 
roher Mete der Brttoold 


0 M. Geller, Doktor der Medizin, Lodz. Kopernika 49. 
Der Notar Herr Kazimierz Roßman, Lodg, Piotrkowſka 72, hat unter L. R. 678 obiges im Wortlaut amtlich 


ich am Nabelbruch ſchon ſeit vielen Jahren leide und 


uropas angefertigt wurden, getragen 

1 Doh ich eine ſo präzis, 
16 fl Ich betone, daß Herr Dir. 
e iſt. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deutſchen Genoffenfhaften 
Spöldz. z odp. ud. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr, 197⸗93 
Telegramm Adrefle: „Centow LödZ” 


| 


